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Deutsche Wirtschaftsdelegation in Moskau
Moskau, 31. Okt. Die deutsche Wirtschaftsdelegationunter

Führung des Gesandten Schnurre traf am Mittwoch in Mos¬
kau ein. Zum Empfang der Delegation war der deutsche Bot¬
schafter Graf von der Schulenüurg mit den Mitgliedern der
deutschen Botschaft und von sowjetischer Seite der Abteilungs¬
leiter im AußenkommissariatAlexandrow, der Abteilungslei¬
ter im AußenhandelskommissariatTotschilin und andere er¬
schienen. . ,

Deutsche Krieosgefarrgenen-Lager
Ncwyork, 1. Nov. (Eig. Funkmeldung.) „Newhork Ti¬

mes" meldet aus Vichy, Darius Alton Davis, Verwaltungs¬
sekretär für Kriegsgefangene, habe im Aufträge der Weltver¬
einigung christlicher junger Männer über ein deutsches Kricgs-
gefangencn-Lager berichtet, in dem alle sanitären Errungen¬
schaften der modernen Technik sowie Gas und elektrisches Licht
vorhanden seien. Das Lager gleiche einer modernen Stadt.

Davishabe 19 deutsche Lager besucht, in denen sich 100 000
französische und 25 000 englische Kriegsgefangene befanden. In
allen sei die Lebensmittelversorgung gut gewesen. Das Essen
sei zwar einfach, aber gut und ausreichend. Viele Lager hätten
vollständige Kriegsgefangenen-Orchester. In einem Lager be¬
fänden sich 117 französische Theologie-Studenten , die dort ihre
Studien fortsetzen. In vielen Lagern seien Frcmdsprachen-
kurse eingerichtet worden.

Davis befindet sich in Vichy, berichtet „Newhork Times"
weiter, um eine Miktion französische Bücher zu sammeln, die
deutschen Gefangenenlagern zugeteilt werden sollten.

Griechenlands Isolierung
Nom, 1. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die Aktion Italiens

kn Griechenland hat keine der Komplikationen gebracht, die
England und die englischen Interessen dienende Regierung
Metaxas an die Wand gemalt hatten, schreibt der diploma¬
tische Mitarbeiter der Agencia Stefani . Die -Operationen
bleiben auf griechisches Gebiet beschränkt, und die Situation
im ganzen Donau - und Balkanabschnitt ist ruhig. Griechen¬
land kann daher — isoliert wie es ist — auf keine Hilfe rech¬
nen. Was England betrifft, so hat dieses einen Aufruf zum
Widerstand an Griechenland gerichtet, genau so, wie cs Polen,
Norwegen und die anderen von ihm in die Katastrophe ge¬
stoßenen Staaten zum Widerstand aufputschte. Aber in der
tragischen Lage, in der sich England befindet, kann nicht ein¬
mal eine Regierung Metaxas sich Illusionen über die britische
Hilfe machen. Selbst wenn Großbritannien verfügbare Streit¬
kräfte hätte, würde es sie für die eigene Verteidigung brauchen.

„Dieses Mal wollten wir nicht prahlen-
Englische Sorgen wegen der Hilfeleistung für Griechenland

Genf, 31. Okt. Die Notwendigkeit, sich wenigstens in ir¬
gendeiner Form mit der Hilfeleistung für das in den aus¬
sichtslosen Krieg gegen Italien hineingehetzte Griechenland zu
beschäftigen, bereitet den gewissenlosen Kricgsausweitern an
der Themse offensichtlich einiges Kopfzerbrechen. Dabei kommt
der Aerger, daß man in Deutschland und Italien die eng¬
lischer?' Machenschaftendurchschaut und die wahren Absichten
Londons gegenüber dem neuen „Bundesgenossen" klar erkannt
hat, in geradezu belustigender Deutlichkeit zum Ausdruck. So
weiß sich der Londoner Nachrichtendienst nicht anders zu hel¬
fen, als vorwurfsvoll zu lamentieren, die Achsenmächte ver¬
suchten durch ihre Propaganda die griechische öffentliche Mei¬
nung über die Hilfe Großbritanniens in Verwirrung zu brin¬
gen. Einmal heiße es, die britische Hilfe werde nicht kommen
und dann werde wieder gesagt, Großbritannien werde Grie¬
chenland alle mögliche Hilfe zuteil werden lassen. Demgegen¬
über fügt der Nachrichtendienstgroßspurig hinzu, Griechen¬
land dürfe sicher sein, daß die versprochene Hilfe kommen
werde.

Seiner Sache nicht ganz so sicher ist dagegen der „Daily
Herald", der in einem Leitartikel n .a. schreibt: „Wir werden
Griechenland retten. Aber die Italiener , die mit ihren Trup¬
pen von Albanien her eindringcn und die ihre Versorgungs¬
basis in nächster Nähe haben, befinden sich in einer sehr star¬
ken Stellung . Wir dürfen deshalb keine Versprechungenab-
gcben oder den Eindruck erwecken, daß unsere Hilfe für Grie¬
chenland schneller entscheidend wirkt, als dies zur Zeit möglich
ist. Leitende britische Staatsmänner hielten tollkühne Reden
über die Schnelligkeit und Gründlichkeit, mit der wir die
Deutschen ans Norwegen vertreiben würden. Wir mußten die
Erfüllung dieser Versprechen vertagen und unsere Schreilcrei
ließ uns verrückt erscheinen. Wir sollten alle unsere Verspre¬
chungen cinlösen, aber diesesmal sollten wir nicht prahlen.
Laßt Taten sprechen. Auch sollte nicht wieder halbe Arbeit
getan werden.

Pandit Nehru verhaftet
Genf, 31. Okt. Ein neuer Beweis für die Methoden, die

England mit Vorliebe in Verfolg seiner „völkerbefriedenden"
Politik anzuwenden Pflegt, ist am Donnerstag abend in Alla-
.habad erfolgte Verhaftung des früheren Präsidenten der All¬
indischen Kongreßpartei, Pandit Nehru, der nach einer Be¬
sprechung mit Gandhi von der Polizei festgenommen wurde.

..Jas alte England bricht zusammen**
„Gähnende VombenkraLer und zerschmetterte Gebäude" — Aufschlußreiche Berichte über die Zustände

aus der belagerten Insel
Berlin , 31. Okt. Aus London liegen einige Berichte

ausländischer Pressevertreter vor, die offenbar der Aufmerk¬
samkeit der verschärften britischen Zensur entgangen sind. Sie
enthüllen in schonungsloser Deutlichkeit die katastrophale Lage,
in der sich die belagerte britische Insel befindet, und stehen da¬
mit in denkbar krassestem Gegensatz zu den Jllnsionsberichten,
die gerade in diesen Tagen von amtlicher englischer Seite mit
besonderer Lautstärke verbreitet werden.

Unter der Ueberschrift „Das alte England bricht zusam¬
men" gibt der Londoner Vertreter von „Tokio Nitschi Nitschi"
einen eindrucksvollenBericht über die Lage Englands . Der
Zustand Londons erinnere in dem riesigen Ansmaß der Zer¬
störungen an die Bilder des furchtbaren Erdbebens in Tokio
im Jahre 1923. Der Egoismus herrsche. Die Maßnahmen
der Regierung seien völlig planlos. Die arme Bevölkerung
fände auf dem Land verschlossene Villen und Bauernhäuser.
Die Juden hätten dort bereits Häuser erworben und sich in
Sicherheit gebracht. Die Katastrophe der armen Bevölkerungs-
schicht werde noch durch die Mietssteigcrungen vergrößert.
Zehntausende seien wohnungslos, sodaß die Unruhe immer
größer wird. Vorstellungen Le.i den Behörden seien wegen der
komplizierten Bürokratie, der ständigen Luftangriffe und des
allgemeinen Durcheinanders zwecklos. Die Flucht nach Ir¬
land und Ucbersee sei nur den Neichen möglich. Auch die
Lage in den übrigen Landesteilcn sei furchtbar. Die Lebens¬
mittelversorgung sei knapp. Ein großes Problem bestehe auch
durch die Unmöglichkeit, zerstörte Wasser- und Elektrizitäts¬
leitungen und Verkehrslinien wieder genügend instandzusetzen.

Diese aufschlußreichen Angaben werden durch einen Be¬
richt der Agentur Domei aus Newyork ergänzt. Die briti¬
schen Kanalhäfen einschließlich der Themse-Werften seien durch
die deutschen Bombenangriffe vollkommen zerstört und der
einzige noch offenstehende Versorgungsweg über Liverpool sei
jetzt das Angriffsziel. Auch die Industrieanlagen hätten vor
allem infolge der mangelhaften Flakanlagen bedeutend schwe¬
rere Schäden erlitten, als von englischer Seite zugegeben
werde.

Abgesehen von einigen, offenbar von der britischen Zensur
verlangten Zugeständnissen an die englische Jllnsionspolitik
macht auch ein Londoner Korrespondent der Agentur United
Preß einige interessante Angaben über das Leben in London.
Er schildert zunächst den Betrieb in den Nachtklubs, wo die
Plutokratenkaste ungerührt von dem Elend des Volkes ihr
widerliches Amüsierleben lebt. Diese Lokale seien unter der
Erde gelegen und den Gästen sei meist gestattet, gleich bis znm
nächsten Morgen dort zu bleiben. Aber auch die übrigen Lon¬
doner, so erklärt der Korrespondent, hätten keine andere
Wahl, als die Nacht im Unterstand zu verbringen und das
Heim würde in zunehmendem Maße lediglich znm Waschen
und znm Umziehen benutzt. Dann werden in dem Bericht
eingehend die Zerstörungen geschildert, die durch die deutschen
Vergeltungsangriffe entstanden sind. Die elegante Geschäfts¬
welt im Westen, deren Zentrum die Bond Street bildet, sei
furchtbar mitgenommen worden. Die Läden seien zwar ge¬

öffnet, wo immer dies möglich sei und die zerstörten Schau¬
fenster seien mit Brettern vernagelt, aber das äußere Bild
der Stadt habe beträchtliche Veränderungen erfahren.

Die vielen Bomben, die über London abgeworfen wurden,
müßten notwendigerweise Spuren hinterlassen. So liest sich
denn auch die in dem Bericht angegebene Liste der bombar¬
dierten öffentlichen Gebäude wie der Bädecker: Bnckhingham-
Palast , Kensington-Palast, Lambeth-Palast, das Oberhaus,
das Schatzamt und viele andere kaum weniger berühmte Ge¬
bäude. Im übrigen treffe man überall in London gähnende
Bombenkrater und zerschmetterte Gebäude, von denen nur
noch die Mauern stehen. Eine gewaltige Armee von Arbeitern
sei mit der Beseitigung der angerichteten Schäden beschäftigt.
Die Linienführung der Autobusse wechsele ans dem gleichen
Grund von Tag zu Tag, und wenn man eine dieser Routen
fährt, wisse man oft nicht, auf welchen weiten Umwegen es
seinem Ziel znstrebt. Oft müßten die Autobusse durch enge
krumme Gäßchen fahren, die für diese Fahrzeuge kaum Platz
bieten. Um dieser Schwierigkeiten Herr zu werden, seien
ganze Geschwader von HilfSautoüussen kleineren Typs aus
den Provinzen nach London gebracht worden. Ter Londoner
brauche immer längere Zeit, um nach Hause zu kommen, wenn
er noch ein Zuhause besitzt.

Den Londoner» blieb der Wem weg
Madrid , 1. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Der Londoner

Korrespondent der Zeitung „ABC" sagt in seinem Bericht
über die deutschen Lustangrisse auf London — die alle Tage
und alle Nächte von gleicher Heftigkeit seien —, die Deutschen
hätten sehr gut gelernt, die Londoner Sperrballone zu um¬
gehen. Er stellt damit dem tollkühnen Mut und der hohen
Geschicklichkeit der deutschen Flieger ein glänzendes Zeugnik
aus. Ganze Formationen seien so niedrig geflogen, heißt es
weiter in dieser Meldung, daß den Londoner!, der Atem weg-
Lliev.

„Wie Dünkirchen!"
Brüssel, 1. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Ein Einwohner

von Dünkirchen, der im Juni als verwundeter französischer
Soldat nach England verschleppt worden war, und dem es
jetzt gelungen ist, von der britischen Insel zu entfliehen und
in seine Heimat zurückzukehren, berichtet bemerkenswerte Ein¬
zelheiten über die Wirkung der deutschen Bombenangriffe auf
London. In einer Mitteilung an die Presse erklärte er u. a.:
„Ich habe die britische Hauptstadt am 26. Oktober zusammen
mit 11 anderen Kameraden, die ebenfalls nach ihrer Verwun¬
dung im Juni nach England gebracht worden waren, ver¬
lassen. Eine französische Jacht beförderte uns nach Cher¬
bourg. Das Leben in London wird unhaltbar . Die gewaltige
Stadt steht heute schon unter Berücksichtigung der verschiede¬
nen Größenvcrhältnisse wie Dünkirchen aus. Ueberall sieht
man nichts als Trümmerhaufen. Die Angriffe der deutschen
Luftwaffe verursachen Tag und Nacht gewaltige Schäden und
zwingen die Bevölkerung, sich in die Keller zu verkriechen."

..Grleitziige eine Flottenoperaiion"
Lord Chatfield sucht das Versagen der Grand Fleet zu entschuldigen

Stockholm, 1. Nov. (̂Eig. Funkmeldung.) Der britische
Großadmiral Lord Chatfield bemühte sich am Donnerstag
abend in einer Ansprache im Londoner Rundfunk, das Ver¬
sagen der englischen Flotte zu entschuldigen. Ganz im Gegen¬
satz zu den geschwollenen Tiraden der Jllnsionspolitik Chur¬
chills sprach der Großadmiral von den „Schwierigkeiten",
denen sich die Flotte in diesem Kriege gegenübersehe. Die „Be¬
herrschung der Meere" sei nicht so leicht und so einfach wie es
früher für England gewesen sei. Die Flotte laufe heute mehr
Risiken und ihre Aufgabe sei größer geworden; denn sie
müsse fast die gesamte europäische Küste, die Deutschland be¬
herrsche, „überwachen" . Lord Chatfield wandte sich dann den
neuen Schwierigkeiten zu, mit denen die englischen Geleitzüge
zu kämpfen hätten. Es sei heute sehr gefährlich für die Ge-
leitzügc, den Kanal zu passieren, ja — so meinte er — die
Durchfahrt eines Geleitznges durch den Kanal sei heute für
England geradezu zu einer „Flottenoperation " geworden.

Chatfield gab zu, daß sich die Deutschen England gegen¬
über in einer so günstigen Lage befinden wie nie zuvor. Groß¬
britanniens größtes und schwierigstes Problem sei gegenwär¬
tig, die Seewege nach und von England offen zu halten, denn
deutscheU-Boote lauerten den englischen Schiffen im Atlantik
auf. Die Schwierigkeitenim Mittelmeer , insbesondere nach
dem Ausfall Frankreichs ,hätten dazu geführt, daß man viele
Gcleitrüge bereits um das Kap der Guten Hoffnung leiten
müsse.

Die wehleidigen Feststellungen des britischen Großadmirals
erinnern uns an die Zeit vor einem Jahre , als England noch

hoffte, durch eine bequeme und ungefährliche Blockade Deutsch¬
land auf die Knie zwingen zu können. Im Laufe dieser
kurzen Zeit haben sich die Verhältnisse grundlegend geändert.
Heute wagt man in England gar nicht mehr, von Blockade zu
reden, man weiß, daß England selbst der Blockierte ist, daß
seine Versorgung mit Nahrungsmitteln und Rohstoffen sich
nur noch unzureichend und unter größten Gefahren bewerk¬
stelligen läßt. Die deutschen Seemänner und Flieger, die diese
totale Gcgenblockade durchführen, werden nicht eher ruhen, bis
dem feigen Piratenstaat die Luft ausgeht.

Chamberlain auf dem Wege nach Kalifornien
Newhork, 1. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Associated Preß

meldet: Ans gewöhnlich glaubwürdiger Quelle verlautet, daß
sich der frühere Ministerpräsident Chamberlain auf dem Wege
nach Kalifornien befindet. Diese Meldung kam ans Chamber-
lains Heimatstadt Birmingham , wo die Information nur
einigen wenigen Auserwählten bekannt wurde.

Japaner verlassen London
Stockholm, 1. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Wie United Preß

aus London meldet, verließ am Donnerstag das erste Kontin¬
gent von 170 Japanern aufgrund des Räumungsratschlages
aus Tokio die britische Hauptstadt. Die Japaner werden in
einem englischen Hafen an Bord des Dampfers „Fnshimi
Maru " gehen, der sie nach Japan zurückbringen wird.



Albanien vnierm Morenbnndel Die VergeliungSflüge gegen England
Die „Nationalsozialistische Korrespondenz - hat

einen Sonderberichterstatter nach Albanien ent¬
sandt . Nach dem Vorgehen gegen Griechenland , zu
dem Italien genötigt war . dürften die Berichte aus
Albanien besonders interessieren.

Albanien war vor der italienischen Besetzung nicht nur
das rückständigste Land Europas , sondern es war auch , nach
den Worten des albanischen Ministerpräsidenten , das un¬
glücklichste  Land dieses Erdteils . Arm , uneinig , ein
Spielball in der Hand weniger profitgieriger Ausbeuter,
stellte dieses Land , obwohl inmitten Europas gelegen , ein
Stück Mittelalter , Orient und Wildwest dar . Wer Roman-
tik , Abenteuer oder vorsintflutliche Verhältnisse anzutresfen
wünschte , brauchte nur das Land der Skipetaren aufzu¬
suchen . Albanien lag zwar in Europa , aber es hatte , außer
einigen tüncheartigen Neuerungen , nichts Modernes , Zivi¬
lisiertes , Europäisches an sich, was in keiner Weise die
Schuld des albanischen Volkes war , sondern einzig und al-
lein die seiner Anführer und gewisser Mächte.

Der letzte Herrscher Albaniens , der unrühmlich bekannte
Achmed Zogu . setzte dieser systematischen Ausbeutungs-
Politik die Krone auf . Arm war dieses Land , unvorstellbar
arm , keine einzige Eisenbahn verband seine Städte mitein¬
ander , schlecht war sein Straßennetz , versandet seine Hä-
fen , versumpft seine Felder , malariaverseucht ganze Land¬
striche , vernachlässigt sein Schulwesen , unausgebeutet seine
Bodenschätze und schlimm stand es mit der Gesundheit des
prächtigen Stammes der „Adlerlöhne " .

^ Aus diesem verschlampten Gebilde einen modernen
Staat zu machen , ist für die Italiener sicherlich eine unge¬
heuer große , schöne und interessante Aufgabe , aber ihre
Schwierigkeit liegt so hoch, daß es noch Jahrzehnte dauern
wird , bis die einzelnen Arbeiten , die schon im ersten Jahr
nach der Besetzung in Angriff genommen wurden , abge-
lcklosien kein werden.

Am meisten bemerkt man von der großen Veränderung
in der Hauptstadt Albaniens , in Tirana,  selbst . Abgese¬
hen von den neuen Kasernen , von dem modernen Flugfeld,
wachsen hier buchstäblich Bauten aus dem Boden , die den
Charakter dieser reizend gelegenen Stadt zu ihrem Vorteil
vollkommen verändern werden . Neben schlanken Minaretten
und behäbig gebauten Türkenhäusern schießen prächtige
Zeugen moderner römischer Architektur empor . Ein ganz
neuer Straßenzug ist mitten in Tirana im Entstehen . Male
dek Jmpero wird er heißen , und obwohl erst vor einem
Jahre mit den Arbeiten begonnen wurde , zeigen sich schon
deutlich seine Umrisse . Links und rechts der Straße werden
gewaltige repräsentative Gebäude stehen , wie ein Gemein¬
schaftshaus mit eigenem Thetsier , ein modernes Hotel , die
Reichsstatthalterei , Häuser für die Beamten , ein riesiges
Gebäude für das Werk „Mutter und Kind " , und ein Haus
für die „Albanische Jugend des Liktorenbündels " . Den Ab¬
schluß dieses „Viale " wird der Palast des Fascio bilden,
rin wuchtiger Bau aus mächtigen Steinquadern . Unmittel¬
bar neben dem Faschistenhaus wird seit Monaten an einem
Stadion gearbeitet , das 15 000 Besuchern Platz bieten wird.

Wenn man durch die albanischen Landstriche fährt , fal¬
len einem unwillkürlich die vielen Baustellen auf , auf denen
weißbefeste Arbeiter Steine zerkleinern , aspaltieren oder
Kies streuen . Man findet kaum längere Straßenstrecken,
ohne auf solche Spuren faschistischer Aufbautätigkeit zu sto¬
ßen , die dringend nötig war Denn diejenigen Verkehrs¬
wege , welche noch in dem Zustand verblieben sind , in dem
sie sich vor 1939 befunden haben , gleichen hügeligen Schot¬
terhaufen und eignen sich für den modernen Verkehr über¬
haupt nicht . Die neue ausgezeichnete 10 Kilometer lange
Straße von Tirana nach Durazzo wurde vor kurzer Zeit
dem Verkehr übergeben . Sie mündet ganz in der Nähe des
ersten albanischen Eisenbahnbaues , dtzr Durazzo mit Elbaian
verbinden wird . Diese Bahn ist vorerst nur in einer Länge
von 81 Kilometern geplant und soll zu einem späteren Zeit¬
punkte verlängert und verästelt werden Die Gegend um
den Hafen von Durazzo ist überhaupt ein Zentrum italie¬
nischer und skipetarischer Aktivität , denn um Durazzo her¬
um dehnen sich die Küstensümpfe , denen eine gewaltige
Entsumpfungsaktion  energisch zu Leibe rückt , um
aus ihnen fruchtbare Aecker zu machen . Es handelt sich um
die größte Urbarmachung des Imperiums , gegen die auch
das Pontinische Projekt zurücksteht . 250 000 Hektar Landes
werden dem Pfluge zugeführt , wofür der italienische Staat
in großzügiger Weise die ungeheure Summe von einer
Milliarde und 200 Millionen Lire auswirst . Durch die Ent¬
sumpfung wird gleichzeitig die Malariaseuche aus dem Lande
gebannt , die auch heute noch weite , an und für sich frucht¬
bare Landstriche unbewohnbar macht.

Das Gesundheitswesen  lag in Albanien starr'
im argen , da es überhaupt keine Krankenhäuser gab , nur
ganz wenige Aerzte . und die Nissern - ' ' " inq in keiner
Weise geregelt war . Mit Ausnahme von Elbasan besaß "üne
einzige albanische Stadt eine Wasserleitung , so daß die Be¬
völkerung gezwungen war , sich des gefährlichen Brunnen¬
wassers zu bedienen . Der Bau von Krankenhäusern , die Er¬
richtung von ärztlichen Stationen und die Konstruktion von
Aquädukten ist daher Italiens größte Sorge . Acht große
Wasserleitungen sind bereits im Bau.

Ein besonderes Kapitel waren die Schulen.  So eine
„Shkolla " im alten albanischen Sinne war nichts anderes
als eine Bretterbude , die die kleinen Albaner aufsuchten,
wenn die Eltern sie gerade bei der Feldarbeit nicht brauch¬
ten . Heute gibt es schon eine ganze Anzahl mn modernen
Schulen , die dazu beitragen werden , die immer noch sehr
zahlreichen Analphabeten verschwinden zu lassen . Die alba¬
nische Lehrerschaft steht fest in der faichistischen Organisation
Albaniens und trägt mit Stolz das Schwarzhemd.

Bei dieser Gelegenheit soll auch auf die in der Aus¬
landspresse immer wieder auftauchenden unsinnigen Ge¬
rüchte hingewieien werden , die von einem Mißverhältnis
Milchen den Italienern und den Einheimischen sprechen.
Der Albaner ist dem , der sein seit Jahrhunderten unglück¬
lichen Land aus eine höhere Stufe bringen will , ehrlich dank¬
bar und denkt gar nicht daran , die Italiener , die in jeder
Hinsicht bemüht sind , die Wirtschaft des Landers anzukur¬
beln , als lästige Eindringlinge zu empfinden . Die Albaner
sprechen weiterhin ihre Sprache , die albanischen Aufschriften
sind überall die gleichen geblieben , die Trachten haben sich
nicht geändert , der Fes ist genau so geblieben wie die in
Albanien am meisten verbreitete mohammedanische Reli¬
gion . Alle diese Freiheiten bewirken , daß Albanien den Ita¬
liener als Freund  begrüßt.

Fkugrüsturrgsinduftrie ««d Truppenlager schwer beschädigt — Feindliche Schnellboote an der flandrischen
Küste verjagt

Berlin , 31 . Okt. Das OKW gibt bekannt:
„Die Vergeltungsangrisfe auf London und auf kriegs-

wichtige Ziele in Mittel - und Westcngland wurden forkge-
setzt. Dabei gelang es vor allem ein Werk der Flugrüstungs¬
industrie , eine Fabrik in der Nähe von Sheffield und ein
Truppenlager schwer zu beschädigen.

300 km westlich von Irland versenkte ein Flugzeug durch
Bombentreffer ein Handelsschiff von 5000 Tonnen . Im
Laufe des Tages kam es zu mehreren für uns erfolgreichen
Lufkkämpsen.

Die nächtlichen Vergelkungsflüge gegen England nahmen
in verstärktem Umfange ihren Fortgang . Zu beiden Seiten
der Themse konnten in den Industrie - und Dockanlagen Ex¬
plosionen und Brände beobachtet werden . Weiter wurden
Häfen an der britischen Westküste und Rüstungszenlren in
Mittelengland , vor allem Coventry , erfolgreich bombardiert.

Feindliche Schnellboote versuchten bei diesigem Wetter
sich der landrischen st- ^ > nn<,- rn Marineartillerie na *>m
die Boote unter wirksames Feuer und zwang sie zum Av-
drehen . Mit der Vernichtung eines Schnellbootes ist zu
rechnen.

Britische Flugzeuge flogen auch in der letzten Nacht in
die westlichen Grenzgebiete des Reiches ein und warfen ver¬
einzelt Bomben , die jedoch in freies Gelände fielen und
dabei nur ein hochspannungskabel durchschlugen.

Der Gegner verlor gestern 13 Flugzeuge , davon 12
im Luflkamps und eins durch Flakartillerie . Fünf eigene
Flugzeuge werden vermißt ."

Dover erneut durch Artillerie beschossen
Fernkampfartillerie des deutschen Heeres beschoß in den

frühen Nachmittagsstunden des 30 . Oktober erneut den Ha¬
fen von Dover.

Oer Führer empfing Prien
Eichenlaub zum Ritterkreuz überreicht.

DNB . Berlin , 31 . Okt . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht empfing heute den erfolgreich¬
sten U-Bootkommandanten der Kriegsmarine , Kapitän¬
leutnant Prien , und überreichte ihm als fünftem Offizier
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Erste Tagesaktion
italienischer Bomber gegen England.

Brüssel , 31 . Okt . Die an der Kanalfront befindlichen ita¬
lienischen Bomberformationen führten am Dienstag ihre
erste Tagesaktion seit ihrem Einsatz gegen das englische
Mutterland durch . Von zahlreichen Jägern begleitet , über¬
querten sie den Kanal , durchbrachen ohne Schwierigkeiten
die britischen Hindernisse und Luftabwehrmaßnahmen und
erreichten die ihnen vorgeschriebenen Ziele in Mitteleng¬
land . Sie führten ein sehr wirkungsvolles Bombardement
durch . Die Trefferwirkungen wurden durch Lichtbild und
Filmaufnahmen dokumentarisch festgelegt . Trotz der ungün¬
stigen Witterungsoerhältnisse konnten die italienischen For¬
mationen ihre Aufgabe mit großem Erfola und ohne einen

Verlust vollenden . Sämtliche Maschinen kehrten zu ihrem
Ausgangspunkt zurück.

„Sollten die Angriffe fortgesetzt werden.
„Ganze Fensterscheibe eln Museumsstück ."

Zwar lüften jetzt auch englische Zeitungen hier und da
den Jllusionsschleier , mit dem man in London ängstlich die
verheerende Wirkung der deutschen Bomben zu verhüllen
suchte . So schreibt „News Chronicle " in einer Reportage
über einen Londoner Bezirk , der inmitten der Dockanlagen
des Ostens gelegen ist. wörtlich : „Eine ganze Fensterscheibe
stellt hier ein Museumsstück war " .

Die amtlichen Berichte des Luftfahrtministeriums ver¬
suchen jedoch weiter durch Jonglieren mit vieldeutigen Aus-
drücken und vagen Begriffen die Wahrheit zu vernebeln.
Vor wenigen Tagen noch hatte man dem britischen Volk
und der Welt vormachen wollen , es sei ein untrügliches Zei-
chen von Erschlaffung der deutschen Luftwaffe und ein Er¬
folg der englischen Abwehr , daß sich die Angriffe nicht mehr
allein auf die Hauptstadt erstreckten , sondern sich auf wei-
tere große Gebiete  verzweigten . Heute versucht man
nun , eine Schwäche Deutschlands feststellen zu können , wenn
man aufatmend meldet , in der Nacht zum Donnerstag hät¬
ten sich die Angriffe hauptsächlich auf das Londoner Ge¬
biet und Ost - und Südengland „beschränkt " . „Einige Bom¬
ben " fügt man zögernd hinzu , „wären auch in den Mid-
lands " abgeworfen worden . Die meisten Angriffe hätten
im Laufe des ersten Teiles der Nacht stattgefunden . „Eine
gewisse Zeit " vor Tagesanbruch seien die Angriffe eingestellt
worden . Zwar seien an mehreren Orten „Gebäude getrof¬
fen " worden , die Schäden jedoch „nicht sehr groß " ."

Wie es wl rklich  in der britischen Hauptstadt aussiehk»
stellt „Chicago Daily News " fest : „ Sollten die deutschen
Angriffe in dem gleichen Maße fortgesetzt werden ." meldet
das amerikanische Blatt , „so werden zukünftig Architekten
und Ingenieure freien Lauf bekommen , die Stadt nach ihren
Wünschen neu zu bauen ."

Londons Angst vor dem Winter
Trotz der Wachsamkeit der englischen Zensur findet man

in englischen Zeitungen gelegentlich Anhaltspunkte für die
tatsächliche Lage in London , die offenbar in einem krassen
Gegensatz zu der krampfhaft optimistischen Haltung engli¬
scher Amtsstellen steht . So fordert der „Daily Herald " in
einem Artikel angesichts der jetzigen Lage unverblümt als
einzig noch verbleibendes Mittel die Räumung Londons
von allen dort nicht unbedingt benötigten Personen . Falls
diese Evakuierung unterbleibe , so fährt das englische Blatt
fort , würden ernsthafte Schwierigkeiten  in der
Versorgung der Londoner B "- " ^ - ' ,ng eintr »*- " ^ ' - en
Widerstandskraft im Winter ohnehin auf eine schillere
Probe gestellt werde . Besonders interessant ist das Einge¬
ständnis des „Daily Herald " . daß man in Lorwon und
darüber hinaus wohl in ganz England den kommenden
Winter besonders fürchtet Angesichts der jetzt schon sehr
schlechten Versorgungslage der englischen Insel , die sich
namentlich in den Großstädten bemerkbar macht , sind diese
Besorgnisse auch durchaus gerechtfertigt.

KalanwS-Flrrb im Epirus erreicht
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom,  31 . Okt. Der italienische Wehrmachlsbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Un¬
sere Einheiten haben in Fortsetzung des Vormarsches im
Epirus den Kalamas -Aluß an verschiedenen Vumkten er¬
reicht. Die ungünstigen Wetterverhältnisie und die vom
Feind bei seinem Rückzug vorgenommenen Unterbrechun¬
gen verlangsamen die Bewegungen unserer Truppen nicht.

Unsere Luftwaffe hat nach Ueberwindung widriger Wei¬
terverhältnisse und der lebhaften feindlichen Lustabwehr
den Hasen von Patras und vollbesetzte feindliche Truppen¬
transporte sowie die Basis von Lepanto . griechische Trup¬
penlager am Melovo und bedeutende Verteidigungsanlagen
und Straßenknokenpunkke im Kalamas -Tal bombardiert.
Ein von unseren Jägern angegriffenes feindliches Flugzeug
wurde abaeschossen. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zu-
rückgekehrt.

In Ostafrika  ist eine halbmotorifierte Kolonne bei
einem Vorstoß auf Gadrurra (Kenia -Grenze ) unter Ver¬
lusten für den Feind zurückgeschlagen worden . Unsererseits
keine Verluste . Feindliche Flugzeuqe haben Bomben auf
Buna , Wassaua , Lugh , Ferrandi , Lheren und Berbern ab¬
geworfen und dabei insgesamt fünf Tote und 18 Verwun¬
dete — davon 13 unter der Eingsborsner -Bevölkerung —
verursacht . Weitere Luftangriffe auf El Uak und Saldo
haben weder Schäden noch Opfer zur Folge gehabt ."

Treue Haltung - er Albaner
Seite an Seite mit den Italienern.

Der „Popoio d 'Jtalia " zieht die Behauptung des Lon¬
doner Rundfunk ins Lächerliche , wonach in Albanien eine
Revolte gegen Italien ausgebrochen jein soll. Wie zu er¬
warten gewesen lei . so schreibt das Blatt , hätten die Eng¬
länder den unfehlbaren Ausstand in Albanien natürlich so¬
fort auf dem Papier und selbstverständlich im Radio aus¬
brechen lasten . Tatsächlich sei Albanien im Aufruhr , aber ge¬
gen die Unterdrückungen und Verfolgungen , deren Opfer die
Albaner in Ciamuria auf griechischem Boden , jen ' eits der
Grenze , gewesen seien Diese „Revolte " habe die Form einer
treuen , begeisterten und disziplinierten Zustimmung des al¬
banischen Volkes zu Italien angenommen.

Sonst gebe es in London keine neuen Reaktionen ge¬
gen das italienische Vorgehen . Churchill habe , wie voraus¬
zusehen gewesen sei, die Griechen ermuntert , sich wie die
Löwen zu schlagen und sich mit ihren eigenen Fingernägeln
zu wehren , bis die englische Hilfe „im Rahmen der briti¬
schen Möglichkeiten " eintreffen werde — wenn sie über¬
haupt kommen sollte ! Griechenland mache jetzt Bekannt¬
schaft mit der Stärke der italienischen Waffen . 1922 habe
es durch die Schuld der englischen Anstifter in Kleinasien
die größte Niederlage seiner neueren Geschichte erlitten.
Aus dem gleichen Motiv werde es demnächst eine andere,
"ock' ai 'öße «'« Niederlage - ri - iden . Niemals werde es erle¬

bend so meint „Gazetta del Popolo " , daß die Engländer an
der Seite der Griechen kämpfen würden , aber die Albaner
kämpften bereits Seite an Seite mit den Italienern

Wozu die vielen Flugplätze?
„Corriere della Sera " berichtet über die ersten italie¬

nischen Luftangriffe auf die griechischen Stützpunkte - Es ist
interessant gewesen zu beobachten , so schreibt das Blatt , daß
sich die italienischen Flieger einer Luftwaffe  gegen-
übersahen , die in ihrer ganzen Organisation , in ihrem Ma¬
terial und in ihrem ganzen Anlageplan in keinem Verhält¬
nis zu den tatsächlichen Verteidigungsbedürfnissen eines
Landes wie Griechenland stand . Offensichtlich hat man seit
langer Zeit damit ganz besondere Zwecke verfolgt . Griechen¬
land hatte in den vergangenen Jahren die Luftwaffenokga-
nüation sehr stark entwickelt . Die Zahl der griechischen
Flugplätze  auf dem Festland und auf den Inseln be¬
läuft sich aus gut 60 . Dazu kommen noch die Notlande¬
plätze und die geheimen Flughäfen  für den Kon¬
fliktsfall Griechenland stand in seiner militärischen Vorbe¬
reitung ganzunterLondonsBefehl.  London hatte
dabei darauf hingearbeitet , im Ernstfälle das Land zu fei¬
ner militärischen Großbasis und seinem Versorgungsstütz¬
punkt zu machen . Nicht weniger als 3000 Treibstoff - und
Oeklager für Flugzeuge und für Kriegsschiffe wurden in
den letzten Jahren angelegt . Sie sollten ein so großes Heer
und eine so große Flotte ausrüsten , wie sie Griechenland
niemals haben konnte.

Zum Vormarsch der italienischen Truppen und zur
Stimmung in Albanien  berichtet „Corriere della
Sera " aus Tirana , daß die entschlossene und schnelle Ant¬
wort der italienischen Waffen auf das Ränkespiel der Re¬
gierung Metaxas unter der albanischen Bevölkerung das
Gefühl der Befreiung hervorgerufen habe . Die Straßen von
Tirana leien von einer unübersehbaren Menschenmenge ge¬
füllt . Mit großer Begeisterung würden die Nachrichten über
den italienischen Vormarsch auf griechischem Gebiet ausge¬
nommen . Den italienischen motorisierten Kolonnen habe die
albanische Bevölkerung große Freudenkundgebungen be¬
reitet.

keine italienische Insel bombardiert.
Die neueste Falschmeldung des englischen Rundfunks,

wonach die zum italienischen Dodekanes gehörende Insel
Stampalia von englischen Luftstreitkräften schwer bombar¬
diert worden sein toll , wird in unterrichteten italienischen
Kreisen in kategorischer Form dementiert . In den genann¬
ten italienischen Kreisen wird im übrigen grundsätzlich dar¬
auf hingewiesen , daß die englische Agitation sich bei ihren
Lügenmeldungen über die Entwicklung des griechisch -ita¬
lienischen Konfliktes und der damit zusammenhängenden
militärischen Operationen andauernd in die größten Wider¬
sprüche verwickelt.

»

»
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flus dem HcimatgcbieW
Gedenktage

1 . November.

1800 Der italienische Goldschmied und Bildhauer Ben-
venuto Cellini in Florenz geboren.

1880 Der Grönlandforscher Alfred Wegener in Berlin geb.
1895 Max Sklandanowsky führt den ersten öffentlichen

Film im Berliner Wintergarten vor.
1914 Deutscher Seesieg unter Vizeadmiral Graf von Spee

bei Coronet (Küste von Chile ) über die Engländer . —
Hindenburg wird „ Oberbefehlshaber Ost " .

Sonnenaufgang 8 .22 Sonnenuntergang 18 .85
Mondaufgang 10 .03 Monduntergang 19 .10

Oer November
November — das ist der Sturm -, der Wind - oder Nebel-

monat , wie er im Bolksmund heißt . Unsere Vorfahren
nannten den November Nebelung , während er bei den Rö¬
mern seinen Namen davon hatte , daß er der neunte Monat
des römischen Jahres war . Der November ist als der un¬
freundlichste und sonnenloseste Monat des ganzen Jahres
bekannt und ist daher der unbeliebteste Zeitabschnitt . Voller
Melancholie , düster und grämlich , meist mit Regenschauern
und Nebel und oft auch schon mit Schnee und Kälte zieht er
herauf . Schieben sich noch einige milde , stillsonmge Tage
hinein , so bildet das eine Ausnahme . In der Natur ist da
nun alle Feldarbeiten beendet sind , eine eigenartige besinn¬
liche Stille eingctreten . Da und dort wird sie zur Oede.
Längst haben die Vögel aufgehört , zu singen , nur vereinzelt
hört man die heiseren Schreie der Krähen . Mehr und mehr
löst der Spätherbst die Farbenshmphonie des Vorläufers .des
Novembers ab und die letzte Pracht der sich verfärbenden
Blätter an den Bäumen und Sträuchern wird vom Nonem-
berwind grausam zerstört . Im Wald allerdings ist's nicht
einsam . Dort nimmt die Jagd auf allerhand Getier ihrey-
Fortgang . Der November zwingt die Menschen wieder mehr
in die Stube um den Ofen.

Der Bauer kennt folgende Novemberregeln : „Im No¬
vember viel Naß — auf den Wiesen viel Gras " — „No oeru¬
ber trocken und klar — bringt wenig Segen fürs nächste
Jahr ". — Nur Regen und Frost dürfen im November nicht
zusammen auftreten , denn : „Wenn der November regnet
und frostet — dies meist der Saat das Leben kostet" —
„Wenn im November die Blumen blühen neu — dauert der
Winter bis zum Mai " — „In Martini Sonnenschein — tritt
ein kalter Winter ein " — „St . Katharinenschnee — tut dem
Kohl und Samen Weh" — „Andreasschnee bleibt hundert
Tage liegen ".

Auf dem Friedhof
Alljährlich in diesen Tagen gedenken wir in besonderer

-Weise derer , die in der Blüte ihrer Jahre oder nach einem
arbeitsreichen gesegneten Leben von uns gegangen sind und
nun in der kühlen Erde ruhen . Wer von uns fühlte sich
Nicht hingczogen zu der Stätte , an der unsere Lieben der
Ewigkeit entgegenschlummern . Gleich einer Wallfahrt er¬
gießt sich in diesen Tagen der Menschenstrom aus dem sonst
so stillen Friedhof . Und alle , die da draußen die Gräber
schmücken, sind beseelt von dem Gefühl unvergänglicher Liebe
und Dankbarkeit gegen die verstorbenen Eltern . Geschwister,
gegen alle , die ihnen im Leben nahestanden . Treue und Ver¬
bundenheit über den Tod hinaus ! Das ist der tiefe Sinn der
ergreifenden Wanderung zum Gottesacker und davon kündet
selbst das bescheidenste Blümelein , das den Grabhügel ziert.

Eine weihevolle feierliche Stimmung umfängt uns da . es
packt uns die Ehrfurcht vor der Majestät des Todes und die
vielen Kränze , die in ihrer Geschlossenheit keinen Anfang
und kein Ende kennen , sind der Dolmetsch unserer innersten
Regung : Die Liebe höret nimmer auf ! Und nun stehen wir
Vor dem Ehrenmal . Unsere Gedanken eilen zu den Gefal¬
lenen des großen Völkerringens und zu jenen , die >n dem
jetzigen gigantischen Schicksalskampfe der Nation ihr Blut
und Leben für den Führer und das Vaterland geopfert ha¬
ben . Aufs neue geloben wir ihnen unauslöschlichen Dank
und Pflichterfüllung mit dem Einsatz unserer ganzen Per¬
son , auf daß wir den Frieden erlangen , für den sie aekämpft
und gelitten haben.

So wollen wir in besinnlicher Stunde die erhabene Größe
»es Totengedenktages erkennen!

^ Teilzahlungszuschläge bei Spinnstoffwaren . Der
eichskommissar für die Preisbildung hatte in einem Be-

cheiö an die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel vom Oktober
i93g für den Verkauf von Spinnstoffwaren in Teilzahlun¬
gen an letzte Verbraucher eine Ausnahmeregelung getroffen.
Danach dürfen auf die nach der Verordnung über Preisbil¬
dung für Spinnstoffe und Spinnstoffwaren im Einzelhandel
vom 17. September 1939 höchst zulässigen Verkaufspreise beim
Verkauf auf Teilzahlung mit den Käufern bestimmte Teil¬
zahlungszuschläge vereinbart werden . Die Berechnung dieser
Teilzahlungszuschläge dürfte allerdings nach dem damaligen
Bescheid erst vom 39. Tage nach der Lieferung der Ware ab
erfolgen . Nunmehr hat der Reichskommissar für die Preis¬
bildung genehmigt , daß die seinerzeit festgesetzten Teilzah¬
lungszuschläge bereits vom Tage der Lieferung der Ware ab
berechnet werden können . Diese Genehmigung gilt für alle
Teilzahlungsverkäufe , die nach dem 1. November 1910 neu
abgeschlossen werden . Auf die vor diesem Zeitpunkt abge¬
schlossenen Teilzahlungsverträge findet die Genehmigung
reine Anwendung.

— Baumwunden noch vor dem Winter behandeln ! Jede
vffene Wunde ist ein Einfallstor für Parasiten . Das gilt
auch für unsere Obstbäume . Nicht immer sind bei der Ernte
Wunden an Stamm und Aesten zu vermeiden . Zu verhin¬
dern ist aber ganz gewiß , daß diese Wunden offenbleiben und
haß so Pilzliche Schädlinge in das Holz eindrlngen . Aug ?-
orochene Aeste und Zweige müssen deshalb noch im Herbst
entfernt und auf Astring abgesägt werden . Um d^bei ein
Vinreißen in die Rinde — durch das Eigengewicht des zu
entfernender Astes — zu verhindern , ist der Ast erst zu etwa
vier Fünftel seiner Länge abzusägen . Der stehen gebliebene
Rest des Astes laßt sich dann ohne Gefahr eines Einreißens

-glatt absägen . Die Schnittfläche wird nun mit einem schar¬
fen Messer sauber geglättet . Um die Schnittfläche vor dem

>Eindringen,von Schädlingen zu schützen, ist sie mit cmem
Dichtungsmittel zu bestreichen . Dazu eignen sich Baumwachs
Baumteer , aber ohne Oelfarbe . Baumwachs allein hat den
Nachteil , nach einiger Zeit auszutrocknen , um alsdann ab-
hublättern . Baumteer oder Oelfarbe allein vermag wieder-
um die Wunde nicht lebensfähig zu erhalten . Bei einem dop¬
pelten Anstrich von Baumwachs (zu unterst ! und Baumtcer
oder Oelfarbe (obenauf ) bleibt dagegen das Baumwachs ge¬
schmeidig und die Baumwunde zugleich lebensfähig . Wun¬
den oder Beschädigungen der Rinde am Stamm werden
ähnlich behandelt . Diese Schutzmaßnahme gegenüber unse¬
ren Obstbäumen ist besonders dort anzuwenden , wo infolge
von Nachwirkungen des letzten Winters Aeste während des
Sommers in solchen Obstüäumen abstarben , die an sich noch
leben ?, und ertragsfähig sind.

Jedes Opfer gemessen am Einsatz von Blut
und Leben unserer Soldaten ist gering

Der Stabschef der SA , Viktor Lutze , Reichsführcr SS
Himmler , der Korpsführer des NSKK Hühnlein und der
Korpsführer des NSFK Christiansen erlaffen zur dritten
Reichsstraßensammlung des zweiten Kriegswinterhilfswerkes
den nachstehenden Aufruf:

Männer der Kampfgliederungen!
Am 2. und 3. November seid Ihr die Träger der dritten

Reichsstraßensammlung des zweiten Kriegswinterhilfswerkes.
So wie Ihr dem Führer im Kampf um ditz Macht mit Hin¬
gabe und Idealismus den Weg bereitet habt , so werdet Ihr
Euch auch jetzt , da die meisten Eurer Kameraden vorbildlich
mit der Waffe in der Hand an allen Fronten Deutschlands
Zukunft gestalten helfen , mit allen Kräften dafür einsetzen,
daß die deutsche Volks - und Schicksalsgemeinschaft geschlossen
im zweiten Kriegswinterhilfswerk ihr Dankopfcr für den Füh¬
rer darbringt.

Unser Volk , in dessen Mitte Ihr steht , wird mit offenem
Herzen Eurem Appell Folge leisten , in dem Bewußtsein , daß
jedes Opfer gemessen am Einsatz von Blut und Leben unserer
Soldaten gering ist. Die ganze deutsche Nation weiß dies und
wird am 2. und 3. November dafür danken.

Aufnahme in die Aufbauschulen
Auf den Beginn des Schuljahrs 1941/12 werden wiederum

Schüler und Schülerinnen in die Aufbauschulen für Jungen
und für Mädchen ausgenommen . Der Amtliche Teil des „Re¬
gierungs -Anzeigers " vom 25. Oktober 1940 enthält eine Be¬
kanntmachung darüber . Es werden , solche Jungen und Mäd¬
chen ausgenommen , die mindestens sechs Jahre lang die Volks¬
oder Mittelschule mit gutem Erfolg besucht haben und für
eine höhere Ausbildung geeignet sind . Sie werden in der
Aufvauschule in sechsjährigem Lehrgang zur vollwertigen
Reifeprüfung einer höheren Lehranstalt geführt.

Für ' die Ausnahme kommen in erster Linie Kinder in Be¬
tracht , die auf dem Lande oder in der Kleinstadt wohnen und
deshalb keine Gelegenheit hatten , an ihrem Wohnsitz eine
höhere Schule bis zur Reifeprüfung zu besuchen, , oder bei
denen Neigung und Begabung für eine höhere Bildung sich
erst später entwickelten . Die Aufbauschule ist mit einem Schü¬
lerheim verbunden und nimmt bei der Festsetzung der Er¬
ziehungskosten weithin auf die wirtschaftlichen Verhältnisse
der Eltern Rücksicht . Sie bietet also für charakterlich wertvolle
und gut begabte Kinder vom Lande eine einzigartige Ge¬
legenheit , mit geringen Kosten eine ihrer Befähigung entspre¬
chende Schulung und Berufsvorbildung zu erhalten . Die
Meldungen müssen bis spätestens 16. November 1940 nebst den
im „Regierungs -Anzeiger " näher bezeichneten Beilagen bei
der Ministerialabteilung für die höheren Schulen in Stutt¬
gart , Königstraße 44, eingereicht werden.

' Sontheim , Kr . Heilbronn . (Neue Ortsüücherei .) Im Nah -,
j men der Woche des deurschen Buches wurde auch in Sontheim

eine Ortsbücherei mit zunächst 530 Bänden eröffnet.

Unterkochen , Kr . Aalen . (Autounfall .) Ein mit vier Per¬
sonen besetzter Kraftwagen kam auf der Ebnater Steige in
immer raschere Fahrt , weil die Bremse gebrochen war . Beim
Einmünden in die Hauptstraße überfchlug sich das Fahrzeug
in der Kurve und ging vollständig in Trümmer . Trotz dieses
schweren Unfalls kamen sämtliche Insassen mit leichten Ver¬
letzungen davon.

Sigmaringen . (Todesfall .) Im Alter von 67 Jahren starb
nach langem Leiden Musikdirektor Richard Hoff , der seit 1904
als Organist und Chorleiter in Sigmaringen wirkte und eine
der bekanntesten Persönlichkeiten des hohenzollerischen Musik¬
lebens war.

Aichelberg , 31. Okt . Wilhelm Vollmer  erhielt als
Streckenmeister des Gemein heverbands der Schwarzwald¬
wasserversorgung das Treudienftehrenzeichen 2. Stufe durch
den Verbandsvorsitzenden Bürgermeister Walz  in Altburg
mit Worten der Anerkennung seiner treuen Pflichterfüllung
und des Dankes dafür überreicht.

Ein heroisches Forscherleben
Zum 60. Geburtstag Alfred Wegeners

(1. November 1880)

Alfred Wegener , als Mensch und Forscher den Durch¬
schnitt weit überragend , hat ein Anrecht darauf als Persön¬
lichkeit von heroischer Prägung und Haltung angesprochen zu
werden . Er hat nicht sich selbst , sondern nur der deutschen
Wissenschaft und seinen eigenen hochgesteckten Zielen gelebt.

Wegener war ein Sohn Berlins ; am 1. November 1880
erblickte er hier das Licht der Welt . Dieser junge , von einem
unbezähmbaren Forscherdrang besessene deutsche Gelehrte hatte
eine Vorliebe für Grönland . Vier Expeditionen führten ihn
in die Welt des Grönlandeises . Er zählte 26 Jahre , als er
1906—03 an der „Danmark "-Expedition Mhlius -Erichsens
teilnahm . Der dänische Hanptmann I . P . Koch sicherte sich
für seine Expedition (1912—17) die Mitarbeit des deutschen
Geophysikers und Meteorologen . Sie durchquerten damals
Grönland an seiner breitesten Stelle von Osten nach Westen.
Zum dritten Male begab sich Wegener im Jahre 1929 nach
Grönland , nach der Westküste , um alle Möglichkeiten für seine
geplante große vierte Expedition des Jahres 1930 an Ort
und Stelle gründlich zu studieren.

Das Jahr 1930 sollte diesem deutschen Forscher seinen
größten wissenschaftlichen Erfolg , aber auch das frühe Ende
seines Lebens bringen . Drei Stationen hatte Wegener er¬
richten lassen , jede sehr wichtig für das Gelingen des kühnen
Vorhabens , Oststation , Weststation und Station Eismitte.
Das Hauptlager befand sich im Westen , in etwa 3000 Meter
Höhe . Die Station Eismitte , von nur drei Forschern besetzt,
war der am weitesten vorgeschobenene Posten , 400 Kilometer
von der Weststation entfernt . Alfred Wegener , stets um das
Wohl und Wehe aller Expeditionsmitgliedcr besorgt , unter¬
nahm im Oktober 1930 dorthin die höchst gefahrenreiche Reise,
um den Kameraden Winterproviant und wissenschaftliche In¬
strumente zu bringen . Von diesem Unternehmen ist er nicht
mehr zurückgekehrt . Auf der Rückreise zur Weststation hat
ihn , wie sich später herausstellte , der Weiße Tod erreicht . Sein
Begleiter , der Grönländer Rasmus , hat die Leiche , in Felle
und Decken gehüllt , in einem Eisgrab beigesetzt . Der treue
Rasmus hat dann ebenfalls den Tod gefunden.

Damals fragte sich die Welt : konnten die wissenschaftlichen
Aufzeichnungen Wegeners gerettet werden oder sind sie ver¬
loren gegangen ? Sie blieben lange Zeit verschollen . Erst im
Juli 1931 wurden sie aufgefunden . Das heldische Leben und
Sterben Wegeners , an dessen 60. Geburtstag wir seiner mit
Ehrfurcht gedenken , ist also nicht umsonst gewesen . Schrl.

GchMiff aus hie Tuberkulose im Gau Wurttemberg-HaljeuBeru
Das ganze schwäbische Volk tritt vor den Röntgenschirm — Eine Unterredung mit Gauamtsleiter Dr . Stähle

NSG . In der 26. bis 40. Woche dieses Jahres starben an
Tuberkulose der Atmungsorgane im Gau Württemberg-
Hohenzollern 337 Menschen . Mit diesen nackten Worten zeigt
der neueste Vierteljahresbericht des Gauamtes für Volksge¬
sundheit , welche Bedeutung der Tuberkulose auch heute noch
als ansteckungsfähige Krankheit in unserem Volke zukommt.
„Der Mensch wurde nicht durch Zufall der Pest leichter Herr
als der Tuberkulose . Die eine kommt in schrecklichen, die
Menschheit aufrüttelnden Todeswellen , die andere im lang¬
samen Schleichen ;' die eine führt zur entsetzlichen Furcht , die
andere zur allmählichen Gleichgültigkeit . Die Folge aber ist,
daß der Mensch der einen mit der ganzen Rücksichtslosigkeit
seiner Energie gegenübertrat , während er die Schwindsucht
mit schwächlichen Mitteln einzudämmen versucht . So wurde
er Herr der Pest , während die Tuberkulose ihn selber be¬
herrscht ". Mit diesen unmißverständlichen Worten kennzeich¬
nete der Führer die bisherige Entwicklung im Kampf gegen
die Tuberkulose , denn alle unbestreitbaren Erfolge dieses
Kampfes haben noch nicht vermocht , sie von der ersten Stelle
unter den Volksseuchen zu verdrängen . Immer noch sterben
in Deutschland jährlich etwa 50 000 Menschen an Tuberkulose,
jeder 7. Todesfall geht auf ihr Konto.

Die Gesundheit unser größtes Gut
Die Volksgesundheit ist das wertvollste Gut eines Volkes.

Sie mit allen Mitteln zu heben und zu stärken , ist die vor¬
nehmste Aufgabe der nationalsozialistischen Gesundheitsfüh¬
rung . Aus dem Verantwortungsbcwußtsein , das die NSDAP
dem Volksganzen gegenüber trägt , sind bis heute auch auf die¬
sem Gebiet Maßnahmen ergriffen worden , wie sie bisher noch
in keinem Volke auch nur ansatzweise zu erkennen sind . Wäh¬
rend drüben im einst so vielgepriesenen demokratischen Eng¬
land die Millionenmaffen des ärmsten Volkes in furcht¬
baren Elendsquartieren verkommen und ein unbeschreibliches
Dasein fristen müssen , geht das nationalsozialistische Deutsch¬
land mitten im Kriege daran , dieser Volksseuche in einem un¬
erbittlich geführten Großangriff den Boden zu entziehen und
damit viele Volksgenoffen vor Siechtum und Leid zu bewah¬
ren . Gegenwärtig werden im Gau Württemberg -Hohcnzollern
auf Veranlassung von Gauamtsleiter Ministerialrat Dr.
Stähle durch das Ganamt für Volksgesundheit die Vorberei¬
tungen für diese Bckämpfungsmaßnahme getroffen und nach
zwei Besprechungen zwischen Pg . Dr . Stähle , Gauamtsleiter
Hill für die NSV und dem Führer des Röntgenstnrmbannes
SS -Führungshauptamt SS -Sturmbannführer Perwitschky,
hat nun der Gauleiter den Befehl gegeben , mit den

Volksröntgenreihennntcrsuchnngcn in unserem Gau
den Vernichtungskampf gegen die Tuberkulose zu beginnen.
Mit der Durchführung wurde der Röntgensturmbann des

SS -Führungshauptamtes beauftragt . Es ist geplant , die Un¬
tersuchungen . in drei Gruppen durchzuführen . Als erste
Gruppe werden alle Volksgenossen und Volksgenossinnen , die
in der Industrie und im Handwerk beschäftigt sind erfaßt . Als
zweite die Schulkinder und als letzte dann die Hausfrauen
und Hausangestellten , Gewerbetreibenden , der Handel und die
übrigen . Insgesamt werden in unserem Gau rund zwei Mil¬
lionen vor den Röntgenschirm treten . Die bisherigen Tuber¬
kulosebekämpfungsmaßnahmen haben gezeigt , haß ein sehr-
hoher Prozentsatz der Kranken jahrelang unerkannt blieb und
in dieser Zeit für die ganze Umgebung zu einer großen Ge¬
fahr wurden . Viele Tuberkulosekranken kamen oft erst dann
zu einem Arzt , wenn eine Heilung bereits unmöglich war,
weil die Krankheit von ihnen selbst nicht bemerkt wurde . Da
jedoch die Tuberkulose nur dann geheilt werden kann , wenn
sie rechtzeitig erkannt wird , gilt es , bereits ihre ersten An¬
zeichen festzustellen . Werden die Tuberkelerkrankungen im
Frühstadium erfaßt , so sind sie mit 90 Prozent bestimmt heil¬
bar.

Wie geht die Untersuchung vor sich?

Die Feststellung der Erkrankung im Frühstadium ist nur
mit Hilfe des Röntgenbildes möglich . Heute steht als Wirk¬
samste Waffe in diesem Kampf das von SS -Standartenfüh-
rer Prof . Holfelder zum ersten Male angewandte Röntgcn-
schirmbildverfahren zur Verfügung . Mit ihm können in der
Stunde bis zu 300 Aufnahmen gemacht werden , sodaß eine
Tagesleistung von mindestens 2000 Aufnahmen gesichert ist.
Die Röntgenuntersuchung dient aber nicht nur der Erfassung
der Tuberkulösen , sondern auch der Ueberwachung des Ge¬
sundheitszustandes der übrigen Brustorgane insbesondere des
Herzens . Die Untersuchung geschieht bei entblößtem Ober -,
körper der mit einem undurchsichtigen , für diesen Zweck ge¬
schaffenen Papierhemd bekleidet wird . Zunächst wird mit
einem Meßgerät der Durchmesser des Brustkorbes festgestellt
und anschließend geht es vor das Schirmbildgerät . Unauf¬
hörlich rollt in diesem feinabgestimmten Gerät ein Film ab,
der jeweils 45 Aufnahmen in der Größe von 24x24 Milli¬
meter aufnimmt . Damit jeder Irrtum und jede Verwechslung
von vornherein ausgeschlossen sind , erhält gleich zu Beginn
der Untersuchung jedes eine Karteikarte mit Namen und
Nummer , die bei der Untersuchung mit photographiert wird.
Ueberall wo bis jetzt die Männer vom SS -NLntgensturmbann
in Tätigkeit getreten sind , hat es wie am Schnürchen geklappt.
Nach der Untersuchung kommen die Aufnahmen nach Frank¬
furt , wo sie in dem Röntgeninstitut von Prof . Holfelder ein¬
heitlich ausgewertet werden.

Alle Kranken erhalten Hilfe
Alle Befunde , die zu Beanstandungen in gesundheitlicher



Beziehung Veranlassung geben , werden an das zuständige Ge¬
sundheitsamt weitergeleitet , so dass dieses in der Lage ist, die
notwendigen Maßnahmen einzuleiten . Bei Tuberkulösen ge¬
schieht dies durch die Tuberkulösenfürsorgestelle des Gesund¬
heitsamtes , welches auch die weiteren notwendigen Nachunter¬
suchungen vornimmt . Die Gesundheitsämter übernehmen die
Kranken und führen regelmäßig Nachuntersuchungen durch.
Die vorbereitenden Maßnahmen sind bereits soweit gediehen,
daß die Betreuung jedes Tnberkulösekranken in unserem Gau
gesichert ist. Die notwendigen Heilstätten und Krankenhaus¬
betten sind sichergestellt . Wenn nun in den kommenden Wochen
und Monaten diese Untersuchungen durchgeführt werden so
muß sich jeder Volksgenosse darüber im klaren sein , daß er
heute mehr denn je die Verpflichtung hat , etwas für seine
Gesundheit zu tun und alles daran zu setzen, daß sie ihm und
damit auch dem Volksganzen erhalten bleibt . Es darf erwartet
werden , daß jeder Volksgenosse von sich aus diese Möglichkeit
der Ueberprüfung seines Gesundheitszustandes freudig be¬

grüßt und sich d»ssen bewußt ist, daß diese Untersuchung nicht
mehr kostet, als er ohnehin für ein Viertel Wein oder ein
Paar Zigarren von sich aus ausgibt . Von einem Opfer oder
einer Zumutung kann hier überhaupt keine Rede sein.

Unser Volk steht im Kampfe gegen die alten Widersa .cher.
Dieser Kampf erfordert ganzen und restlosen Einsatz jedes
einzelnen bis er zum siegreichen Ende geführt ist. Nach dem
Kriege stehen uns aber neue gewaltige Aufgaben bevor , für
deren Lösung unser Volk seine ganze Arbeitskraft benötigt.
Jeder Volksgenosse muß deshalb für seine Gesundheit sorgen,
denn die Volksgemeinschaft benötigt seine Arbeitskraft nnd
hat ein Anrecht auf seine Leistung . Das ist das letzte Ziel
dieses Großkampfes gegen die Volkssenche Tuberkulose . Der
nun beginnende Kampf aber ist ein Meilenstein auf dem Wege
zu einem gesunden und leistungsfähigen Volk.

Vksater kilm

Der große italienische Fliegerfilm „ Zwischen Leben und

Tod ", der am letzten Mittwoch mit großem Erfolg vorgeführt
wurde , ist am Donnerstag im Rahmen einer Jugendfilm»
stunde der HI im Staatlichen Kursaal in Wildbad nochmals
gezeigt worden.

Um den Wünschen weiter Besucherkreise Rechnung zu tra¬
gen , hat sich die Staat !. Badverwaltung entschlossen , nunmehr
regelmäßig auch Mittwochs Filmveranstaltungen durchzufüh¬
ren . Es werden hierbei besonders kulturell und politisch wert¬
volle Filme gezeigt werden , zu deren Besuch auch Jugendliche
zugelassen sind.

Ehrentafel des Älters

1. November : Karl Höll,  Waldmeister i . R ., Birkenfeld,
83 Jahre alt.

D WHAV NSDAP . >
> W NIMM Wildbad. >

^ Am Sonntag de« 3. November 1940, nachmit» ^
W tags 3 Ah' , findet im Kursaal in Wildbad eine ^

> Veffenlliche D
I Versammlungi
I Gme - iirr Pg . Eberhard Kreyser >
^ (Starnberg) statt. M

WJeder Volksgenosse besucht dieseW
8 Veranstaltungr W

Wildbad » l . November 1940. ^

W Der Ortsgruppenletter. ^

iruirsa » ». « ,i >.ovui»

kliinvorkiidrungsu
Sonntag , Z. Xov.

17 und 20 lllir

K
Kratt eturek ^rvueke
Wir bringen als einmalige ; LastLpiel nack
OSlMdSLkH am Sonntag , z. dlovember

ttelcomnisl"
Twel Stunden voll bcralickem backen und bröklickkcit . dlit-
wirkende Karl plrarokk Humor , >Ng » Lider » Oe;an«.
Kodsrio Taukerkünstler, km » — musikal. Komik, drari

<r « rina «I» — Akkordeon
Oie Veranstaltung beginnt pünktl . 20 Obr im Saal r . Uaknkok
e,ntritt5kLkt-n ru k« . l.—I. plstr und NU. —.70II. platr , können !m Var-
verkaui bedensmINeltisus Högeru. Suckbandlunx Sott nocb besorgt werden.

Sambias , 2 . lUov.
20 bllir

vielter « sÄvs Lyiile-
Um kröklickes Spiel nack der gieick-
nsmigen dlovelle von Qottkried Keller

In den Hauptrollen : Hein » Uvbinann , llertba Ueiler,
Uritr Odemsr , Hilde Sessak , Ariden VSscker

Im Vorprogramm : Dis nsus Dsutsoks IVooksnseksu
lm Lands de , IVIlkado

fugendlicke baden Tutritt
Oie diackmittagsvorstelking am Sonntag beginnt
susnskmswelss erat um 1 / llkr.

SM . ElklllrlzilSlWerk ReiMSrg.

Steomgeld-Einzug
ab Montag  den 4. November 1940.

Togal ist ksrvorragend bewäkrl bei

KKSUML
Irckisr

Nvxensckuh

Hund
znaelanfen . schwarz, mit rotem
Halsband . Zu erfragen in der
Enztäler-Geschäftsstelle.

Kllodlslled-ökki'eii
„Immer fUnger"
waebsn rieb »ad rrlsebl
3ts snrbalt. alle vtrlcsLwee
Bestandteile So» reinen nn-
verkaisedten Lnvdiaucb» io

t tsiebt lüsiiebsr. x»r vsr-daniicbsr Born».
tVo rdsnsond xoxea,

Koben Llntäruvk, Lagen-, Darm-
Störungen, ^ Iterssrsebeinungen,Ltoklweekseibsgebwerden.
Oosokmnok - nnd ^ eruekkreb

Louatsxnvknns 1—
äclite» 8i« »ul 61, erüo-veiL« p-.I-n»»-
In dleuenbürg:

Lpotk . D. Lorenbardt,
in VVUdbad:

Drox . ^ potk . K. plappert,
in Lcbömberg:

^potk . Oggensperger,
Drogerie 8 . Karelier,

in Llrlcenkeld:
8iern -Drog . IV. VVustmsnn,

in Lalmback : Drog . öartb.

Forstamt Neuenbürg
Laub-Verkauf
Das Laub vom Schloßwäldle wird
auf der Forstamtskanzleifreihändig
verkauft.

dlerven - unN

Kopkrekmerr
Erkältungen

Uneskligen badenTogal -Tabletten rsscbs llilks
gebrsekt . Die kervorrsgendeV/irkung des Togal
ist von traten u. Kliniken seit über25 ^akren de-1
stätigt. Keine unangenekmen dlebenvirkungsn .'
Haben suck Sie Vertrauen und mscken Sie noeb
beute einenVersuck -adernebmen Sie nur7ogal!

In slleii -lpostieKen
Kostenlos erkalten LieöLs interessante , kard.illustr . 8ucd «Oer Ksmpk gegen ttkeumR
v. Scdmerren -, ein VVextveiserkUr Vesusüe u. Kranke,  vom^ oxalverk ttüncden 8/K

l i I d b a d.

Kinder»
iportwagrn

zu verkaufen.
Lellbach , Rennbachstr. 34.

Sprollenhaus.
Eine 37 Wochen trächtige

Kalbi«
ist zu verkaufen.

Haus Nr . 20.

Stempel»«»
Firmenstempel
Stempelständer

0.Hssk'setis Luelibamllg.

>Vonn Sis stvias oinkou-
ssn v-ollsn und der Artikel
ist im ^ ugsriblick einmal
nicbt grsikbar , dann är¬
gern Sis sick. Osrartigs
Stockungsn in der lisks-
rvng treten bei solcbsn
Artikeln ob und 2v aus,
dis sieb aus Lrund ibrsr
bsrvorrogsndsn Ligsn-
scboktsn eines gonr be¬
sonderen Vertrauens bei
der Kundscliakt erfreuen.
Tu ibrsr ösrubigung kön¬
nen veir iknsn beute sa¬
gen , dal ) oucb in diesem
hinter wieder dis eckten

„mit den 3 Tannen"
überall au Koben sind.

B i r ke n f e I d.
Verkaufe eine gute

rehfarbig, sowie 20- 30 Ztr.

und Kohlraben. Näheres zu errf.
im Gasthaus zur Sonne.

über die geliekerten
Orucksacben rsixt es
sick , das die kuck-

druckerei

„vor Sar »8 >sr"
disuondvrg

nickt nur gut und
sauber , sondern

B i r ke n f e l d.

zu verkaufen
Hauptstraße 120

Kräftigen und fleißigenJungen
im Alter von ca. 13 Jahren für
Ausgänge und leichte Arbeiten ge¬
sucht. Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

^undtuckständsr ei, « ,!,», »,
munUgsblorsn .kondg »- - —
-diNffsn, msrl. tavrts , 1,35 Z .25
Vasen
out tu «, torm , „ - -
-<-. rr cm »od, . . 3 . 00
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7tsiN,§ ek >i!7 tollmit  rekSnsm
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lasse aut tsl - ^ctier klumenmosts «' 1 . 00

3 .50
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4 .50
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Ukörkslck . 0.38
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V/andspisgsl
avxLll cm, mit̂ vtküngung . . . 3 .75
Qioskonsols
mitlcögoc,  OrSSs 12xö0 cm2 .80

V/oknainimsr - lampe,
mit2ugps »dei, aus polopci,,
mit öd cm jZ katton-
Sckicm , bcavn
g- tSnt . . . 10 .65

Sckirmkrons , 3- undt-ticimmig, braun
gstürbt, kartonrcbirm, 70 cm —— ——
§1, mit karton-LIsnüs . . 22 .00
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Scko ls
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lssölamps , »tstaiifug, braun gefärbt
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Uscklomps , »astalltuK, gebräunt, mit
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Oscklamps , Keramik, Vassntorm, .
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1 .45
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Frankreich und Deutsch larr-
üv Der Führer hat von jeher seine Bereitschaft zu er¬

nennen gegeben, mit Frankreich zu einem gutnachbarlichen
Verhältnis zu gelangen. Nach der Rückkehr des Saarlandes
zum deutschen Mutterland hat er damals ausdrücklich er¬
klärt. daß es nunmehr keine territorialen Streitfragen
Mehr zwischen den beiden Ländern gebe und eine verständ¬
nisvolle Zusammenarbeit im Interesse beider Länder durch¬
aus möglich sei. Unfähige französische Staatsmänner haben
allerdings dieses Angebot schnöde ausgeschlagen und den
Geist der Rachsucht von Versailles erneut heraufbekchworen.
In ihrer Verblendung haben sie sich zum Handlanger der
verbrecherischen Kriegspolitik Englands gemacht und ganz
Europa in großes Unheil gestürzt. Frankreich hat gemein¬
sam mit England den Krieg erklärt und verloren. Es ist
deshalb recht und billig, daß es für die Wiedergutmachung
aller durch leine Wahnsinnspölitikverursachten Schäden auf-
zukommen hat.

Abgesehen davon ist zu begrüßen, daß sich in Frankreich
endlich die Erkenntnis durchsetzt, daß nur durch eine fried¬
liche Zusammenarbeit mit Deutschland eine Wiederaufrich-
tung Frankreichs möglich ist Die Franzosen haben sich durch
die britische Plutokratie ins Unglück stürzen lassen. Wenn
sie jetzt nach schwerster Niederlage erkennen, daß die Zu¬
kunft Europas nur noch in einer gemeinsamen Verteidi¬
gung Europas gegen England und dessen Einmischungs-
Versuche liegt, ist damit der Weg für ein Zusammenwirken
Deutschlands und Frankreichs gegeben. Die Einzelheiten der
Zusammenarbeit mit Frankreich, deren Festsetzung einer
päteren Zeit überlassen sind, sind jedoch— das muß schon
etzt gesagt werden — nicht nur eine Frage der deutsch-
ranzösstchen Politik, sondern der Politik der Achsenmächte,

die in allen Fragen politischer, militärischer und wirtschaft¬
licher Art gemeinsam Vorgehen und dadurch die Neuordnung
Europas für immer sicherstellen.

Zusammenarbeit mit Deutschland
Petain über seine Unterredung mit dem Führer.

DNB. Genf, 31. Okt. Der französische Staarschef War¬
schau Petain wandte sich in einer Rundfunkanipriche an
die französische Bevölkerung. Er betonte, daß die erste Be¬
gegnung zwischen dem siegreichen Führer
Deutschlands  und ihm als dem Vertreter des besieg¬
ten Frankreichs das erste Kennzeichen für die Wiederauf¬
richtung Frankreichs bedeute. Er führte in seiner Rede wei¬
ter aus, daß er aus freien Stücken der Einladung des Füh¬
rers Folge geleistet habe.

Bei dieser Besprechung sei die Zusammenarbeit zwischen
den beiden Ländern ins Auge gefaßt worden. Er habe das
Prinzip für dieses Zusammenwirkenangenommen, die Lin-
zelheiten dieser Zusammenarbeit würden aber später er¬
örtert werden. Der Marschall forderte alle Franzoien auf,
Vertrauen zu seiner Führung zu haben. Im Rahmen der
konstruktiven neuen europäischen Ordnung betrete er den
Weg zur Zusammenarbeit.

Wie - ek schwedisches Gebiet bombardiert
Stockholm, 31. Okt. Wieder einmal haben die englischen

Flieger ihre „Treffsicherheit" durch erneute Bombenwürfe
auf das neutrale Schweden unter Beweis gestellt. In der
Nacht zum Mittwoch war ein britisches Flugzeug über der
Stadt Helsingborg  erschienen, wo es zunächst eins
Leuchtbombe und anschließend drei Sprengbomben abwarf,
die glücklicherweise ungefähr 100 Meter vom Ufer entfernt
im Wasser explodierten. Nachdem der Brite noch eine wei¬
tere Leuchtbombe geworfen hatte, konnte er von der schwe¬
dischen Flak vertrieben werden.

Wie TT meldet, ist der schwedische Gesandte in London
beauftragt worden, bei der britischen Regierung Protest

egen die neue schwere Verletzung schwedischenHoheitsge-
ietes durch englische Bombenflieger einzulegen und Scha¬

denersatz zu verlangen.

Das Geleitzugsystem
A-Boole und Luftwaffe überlegen.

Moskau, 31. Okt. Das sowjetische Marineblatt „Krasny
Flot " beschäftigt sich in einem Artikel mit dem Krieg der
U-Boote und Flugzeuge gegen Geleitzüge. Nach einem Hin¬
weis darauf, daß von den von U-Booten während des gan¬
zen Weltkrieges versenkten 13,2 Millionen BRT Hanüels-
schifssraum8.S Will. BRT auf Rechnung der deutschen U-
Boote kommen, stellt das Blatt fest: Die Tätigkeit der U-
Boote gegen Geleitzüge während des Weltkrieges zwinge
zu der Schlußfolgerung, daß die U-Boote unbesiegt geblieben
seien und von irgend einem „Triumph des Geleitzugsystems"
keine Rede sein könne.

„Krasny Flot" beschäftigt sich dann mit dem Geleitzüg-
system im gegenwärtigen Krieg und gibt der Ansicht Aus¬
druck, daß seine Verwirklichung durch die ungeheure Zahl
von Transporten nach England und die weiten Verkehrs¬
wege der englischen Schiffe erschwert werde. Das habe zur
Folge, daß die Handelsschiffahrt (gemeint ist die englische)
ungeachtet des Geleitzugsystemsbedeutende Verluste durch
U-Boote und Flugzeuge erleide. In seinen weiteren Aus¬
führungen hebt das Blatt die Verbesserung der technischen
Ausrüstung der U-Boote und die Zusammenarbeit zwischen
U-Boot und Luftwaffe hervor und stellt dann fest, daß die
deutschen U-Boote und die deutsche Luftwaffe bedeutend
überlegen seien. Mit Hilfe der Luftwaffe könnten die Rou¬
ten der Geleitzüge und der Zeitpunkt ihres Auslaufens aus
den Häfen leicht festgestellt und ihre ständige Beobachtung
durchgeführt werden. Die Häfen der westfranzösischen Küste
stellten günstige Stützpunkte für die deutsche» U-Boote dar.

Luftangriffe gegen Indien?
Labul, 31. Okt. Wie der Nachrichtendienst von Delhi,

der Residenzstadtdes Vizekönigs von Britisch-Indien , die
mehr als 360 Millionen Einwohner dieser wertvollsten
englischen Kolonie wissen ließ, soll d-. Besatzunqs-
armee ernstlich die Ansicht vertreten, daß man in Indien
bald mit feindlichen Luftangriffen werde rechnen müssen.
Ein höherer Offizier der dortigen Truppen habe erklärt,
der Krieg werde in Kürze vor den Toren Indiens stehen.
Die Lustbombardements, die London und die anderen eng¬
lischen Städte täglich über sich ergehen lassen müssen, seien
nunmehr auch für Indien zu erwarten. — Es ist immer¬
hin interessant festzustelleu, wie England versucht. Indien
von seinem wahren Feind, den es genau kennt, nämlich
England, mit fadenscheinigen Behauptungen r.bzulenken.

Geistige Kampfführung
Berlin, 31. Okt Reichsminister Dr. Goebbels  emp¬

fing am Donnerstag in den Räumen seines Ministeriums
die Leiter des Kriegsleistungswettkampfes Ser deutschen
Studentenschaft. Im Rahmen dieses Leistungswettkamvses
haben Studierende aller deutschen Universitäten wertvolle
Mitarbeit der geistigen Kriegführung, insbesondere bei der
Schaffung zweier Dokumentenwerkeüber die britische De¬
mokratie geleistet. Dr. Goebbels sprach den Männern des
studentischen Leistungswettkampfes hierfür seinen besonde¬
ren Dank aus. Im Zeitalter des totalen Krieges, so sagte
Dr. Goebbels, habe neben der militärischen und wirtschaft¬
lichen auch die geistige Kampfführung ihre besondere Be--»,
deutung.

Geheimnisvoller Brand im USA-Kriegsnüniskerium.
Washington, 31. Okt. In einem Teile des Gebäudes

des Kriegsministeriums brach auf bisher unaufgeklärte
Weise Feuer aus . In diesem vom Feuer heimgesuchten Ge¬
bäude werden laut Mitteilungen der Polizei Meldungen
des Kriegsministeriums in Geheimschrift verfaßt. Die Ge-
heinstchriftschlüssel würden jedoch dort nicht aufbewahrt.
Ein Angehöriger der Gebäudewache erkiärte, der Ge¬
bäudeteile sei der wichtigste des Kriegsministeriums.

RowLU
einer xroLen t.eiäcnsclmk't

NLN8 k088LdMOllk

31 copzmetit dy v-rlax Knorr<8 nirw. KommgiKliteeselkclistt. Mrickkm, IBS
„Entwischen? Wie meinen Sie Vas?"
„Ein Fluchtversuch seinerseits wäre so belastend, daß wir

riskieren könnten, ihn zu packen und der Polizei zu übergeben."
„Ehe wir Beweise haben?"
„Es wäre sehr traurig, wenn wir dazu gezwungen wären

— für mich trauriger, als Sie es sich vorstellen können; aber
noch immer bester, als dag er uns vielleicht für immer durch
die Lappen ginge."

„Wann und wo treffen wir uns?"
Piccirillo überlegte ein paar Sekunden. Dann sagte er:

„Wir müssen prinzipiell vermeiden, irgendwie aufzufallen. Er¬
warten Sie mich, bitte, von vier Ilhr ab im Orientalischen Mu
leum— im obersten Stock des Palazzo Pesaro. Da treffen wii

keine Menschenseele. Und ziehen Sie sich so an, dag er sie für em
einfaches Mädchen aus dem Volk hält."

„Ich bin ja ein einfaches Mädchen aus dem Volk. Im
Ädrigen wüßte ich nicht, worin heutzutage der Unterschied in
der Kleidung der Mädchen aus dem Volk' und der.Damen'
steht—besonders im Sommer."

„Vor allem ziehen Sie keine Strümpfe an. . ."
„Fast alle Mädchen gehen um diese Jahreszeit noch ohne

Strümpfe— reiche und arme."
„Und setzen Sie keinen Hut auf."
„Ich trage in Venedig nie einen Hut."
„Stecken Sie sich sine Blume ins Haar. Das ist sehr

typisch. "
„Für die Mädchen aus dem Volke," ergänzte Nelda mit

keisem Spott. „Gut, das kann ich machen."
„Haben Sie nicht einen venezianischen Schal — so einen

schwarzen Seidenschal mit langen Fransen?"
„Ja, ich habe noch den von meiner Mutter. Aber das ist ja

ganz aus der Mode."
„Noch nicht so aus der Mode, daß es auffällt. Auf jeden

Fall wird er Sie dann nicht,für eine Dame oder eine .reiche
Erbin' halten. Außerdem lieben Maler so etwas. Er wird be¬
geistert davon sein!" - X

17. Kapitel.
Der Prächtige Palazzo Pesaro liegt mit seiner Fassade nach

dem Canale Grande zu, während der Eingang von der Land¬
leite her den Abschluß des stillen schmalen Kais bildet, der am
Ufer des Rio Pesaro entlang führt und den Namen Fonda-
menta Pesaro trägt —

Seit einer halben Stunde schon wandelte Nelda in dem
obersten Stockwerk dieses mächtigen Gebäudes zwischen Elas-
schränken mir japanischen Helmen. Lanzen und Schwertern,
zwischen Paravents, Kakemonos und geschnitzten Etageren
durch die einsamen Säle. Außer einem verschlafenen Aufseher,
der irgendwo in einer Ecke döste, war sie das einzige mensch¬
liche Wesen in diesem schönen Museum. Ab und zu kehrte sie zu
dem ersten Raum, der Galerie der Samurai-Rüstungen, zurück
und warf einen Blick durch das Fenster an der Südwestecke;
denn von hier aus konnte man gerade auf den Ponte del For-
ner und die Fondamenta Pesaro hinunterschaucn. Aber keine
Spur von einem Maler war dort zu entdecken; nur ein paar
Kinder spielten auf dem einsamen Kai.

Schon zum dritten Male machte Nelda die Runde durch die
Säle. Jetzt blieb sie an einem Fenster an der Nordseite stehen.
Das orangefarbene Licht der späten Nachmittagssonne lag über
der Lagune. Ueber die Dächer hinweg konnte man bis zum Fest¬
lande Hinüberblicken. Tief unten zog sich das glitzernde Band
des Canale Grande hin. Geisterhaft glitt eine einsame Gondel
über das Wasser Ein Vaporetto löste sich gerade vom Lan¬
dungsponton am Palazzo Ca' d'Oro; wie aus zartrosa Spitzen
gewebt erschien dieses graziöseste aller Bauwerke. Kein Laut
drang zu dieser Höhe hinauf. Venedig wirkte, von hier aus ge¬
sehen, wie eine verwunschene Stadt.

Nelda dachte an London. War es möglich, daß der gleiche
Erdball diese beiden Städte trug: London und Venedig? War
es nicht, als ob sie auf zwei verschiedenen Gestirnen lägen, ge¬
trennt durch Millionen von Meilen? Oh. wie liebte Nelda ihre
Heimat! War diese Traumstadt nicht geschaffen für ein großes
stilles Glück, wie es kein anderer Ort dieser rastlosen Welt mehr
schenken konnte? Und doch hatte dieses Venedig, ihr geliebtes
Venedig, bisher auch nicht einen Schimmer von Glück für sie
übrig gehabt. Ihrer Mutter Leben war hier zerbrochen wor¬
den. und ste selbst hatte hier nur Armut und Sorgen und
schließlich Verhaftung und Entehrung erlebt. Und nun stand ste
vo- einer Ausgabe, die ihr nur Abscheu einflößte und die zu
erfüllen sie doch als höchste Pflicht empfand— als Pflicht gegen
die Tote und gegen sich selbst, die unter der Last dieser fürch¬
terlichen Verfemung nicht mehr länger leben konnte. .

Eilige, nahende Schritte ließen Nelda aus ihren Gedanken
auffahren. Sie wendete sich um und sah Pasquale Piccirillo aus
sich zukommen. Ein paar Meter vor ihr blieb er wortlos stehen
und musterte sie von oben bis unten. — Sie hatte sich genau so
augezogen, wie es verabredet war: sie trug ihr einfachstes

Zügen - «n - Buch
Ist die Jugend ungeistig geworden?

Frankfurt a. M.. 31. Okt. Anläßlich der Reichsveranflar-
tung „Jugend und Buch" sprach auf einem Festakt im Rö¬
mer der Chef des Kulturamtes der Reichsjugendführung,
Obergebietsführer Dr. Schlösser. „Für die Weltkriegs¬
generation", jo führte er aus, „der ich angehöre, besteht be¬
sonderer Anlaß, sich zum deutschen Buch zu bekennen. Denn
wer das hohe und heilige Gut unteres Schrifttums in sich
ausgenommen hatte, wußte beim Fronteinsatz besser und
hellsichtiger, worum es ging: um das ewige Deutschland, das
sich in den Meisterwerken der Dichtung und Wissenschaft
emgefangen und festgehalten findet.

Ewig Gestrige lamentieren, daß die Wissenschaft in
Deutschland in Verruf gekommen und die Jugend un¬
geistig  geworden sei. Nichts ist unsinniger  als diese
Behauptung. Wir haben mittlerweise lediglich gelernt, zwi¬
schen den Forderungen des lebendigen Lebens an uns und
den Forderungen, die das Schrifttum berechtigt erhebt, ge¬
nau abzustimmen. Die Jugend hat das tiefe Wort des Füh¬
rers begriffen, daß es nicht auf das Leben an sich
ankommt. daß es darum geht, nur das für jeden einzelnen
Wichtige im Kopf zu behalten. Es loll ihm in erster Linie
mithelfen. den Rahmen zu füllen, den Veranlagungen und
Befähigung ihm ziehen, mithin soll das Lesen Werkzeuge
und Baustoffe liefern, die der einzelne nötig hat zu seinem
Lebensbereich. In zweiter Linie aber soll es ein allgemeines
Weltbild vermitteln. Durch das Buch ein Weltbild gewin-
nen, heißt darüber hinaus begreifen lernen, was die Welt,
und im Rahmen dieser Welt unser Volk dem deutschen
Mensch bedeutet.

Wir dürfen sagen, daß wir die HI mit Buch und
Schwert  ausgerüstet haben, und daß ste, mit beiden
wohl versehen, ins Feld gezogen ist. Die Zahl der Toten
und die Zahl der Siege sprechen beredt aus, daß dieser Er-
z'ehungsweg richtig war.

Chaplin un - seine Juden
Mit einem Hetzfilm sich gründlich verrechnet.

Newyork, 31. Okt. Nicht nur aus dem Kriege selbst,
sondern auch aus der Hetzpropaganda glauben Juden , di«
in USA ihre letzte Zuflucht gesucht haben, ein Geschäft
machen zu können. Charlie Chaplin hatte zu einem anti¬
deutschen Hetzfilm seine kümmerliche Figur hergeaeben, ein
Teil der USA-Presse hatte mächtig die Reklametrommel
gerührt, und nun wartete man auf den großen „Erfolg".

Aber man hatte sich gründlich verrechnet. Die Ameri¬
kaner haben sich für solche plumpe Mache bedankt. Wie
aus Rewyork gemeldet wird, läuft der Film in Newyork
seit mehreren Tagen vor Halbleeren Häusern, vor Chaplins
Faxen gähnen leere Stühle. Die beabsichtigte Propaganda-
Wirkung kehrte sich ins Gegenteil, und, was für manche
noch schlimmer ist. die Kaste blieb leer. Eine Reihe von
Filmgesellschaften in Hollywood hat. wie es in der Mel¬
dung heißt darum beschlossen, die Produktion antideut¬
scher Filme künftig einzustellen. Wenn kein Geschäft damit
zu machen ist, stellt der Jude selbst das Hetzen ein.

LteberfaUig, versenkt
Newyork, 31. Okt. Der Verlust des kanadischen Hilfs¬

minensuchers „Bras d'Or" ist in Ottawa amtlich be¬
kanntgegebenworden. Das Schiff war seit dem 19. Oktober
überfällig. Das kanadische Verkehrsministerium gibt ferner
die Versenkung des früher französischen Frachters „St.
Malo" bekannt. Das Schiff habe die kanadische Flagge ge¬
führt. 28 Besatzungsmitglieder würden vermißt.

Stockholm, 31. Okt. Eine Mitteilung der britischen Ad¬
miralität besagt, sie müsse zu ihrem Bedauern bekannt¬
geben. daß die Äorpostenboote „Waveslower " und
„Joseph Buxton" durch feindliche Minen versenkt Word--
sein.

Kleid, jenes kurze schwarze Kleidchen aus der Zeit vor ihrer
-Erbschaft, das ste bei ihrer Verhaftung auf dem Meldeamt ge,

tragen hatte; ste hatte keine Strümpfe an; aus ihren kupfer¬
roten Locken leuchtete eine große weiße Nelke; um die Schul¬
tern hatte ste den alten schwarzen Seidenschal ihrer Mutter ge¬
legt, dessen lange Fransen hinten fast den Boden berührten. —

„Wie eine Prinzessin sehen Sie aus!" stieß Pasquale be¬
wundernd hervor.

„Also nicht wie ein Mädchen aus dem Volk, meinen Sie?"
fragte Nelda kühl, aber ohne ihre Enttäuschung ganz verberge«
zu können.

„Doch! Me eine Prinzessin aus dem Volk, möchte ich sage»
I « dieser Aufmachung wird es Ihnen, weiß Gott, nicht schwer
fallen, die Begeisterung und. . . das Vertrauen eines Malers
zu gewinnen."

„Aber der Maler ist nicht da. Sie haben sich verrechnet,
Signor Pasquale."

„Sie irren, Signorina. Soeben hat er sich installiert. Ich
kann Ihnen sogar sagen, weshalb erst jetzt: Vorher hatte ih«
nämlich gerade die Sonne ins Gesicht geschienen. Jetzt schimmert
ste nur lauft durch die Bäume des Gartens hinter der Mauer.
Das ist eben gerade die Beleuchtung, die er zu seinem Bild
braucht. Und zwar sitzt er an genau der Stelle, die ich voraus¬
bezeichnet habe: am FondamentaPesaro, drei oder vier Schritte
vor der Ecke der Calle Tiossi. Er dürfte bereits mit seiner Ar¬
beit begonnen haben." — Piccirillos von Selbstgefallen trie¬
fender Ton schlug jetzt in Zynismus um: „Kommen Sie! Wei,
den Sie sich erst ein bißchen am Anblick Ihres Opfers, wie di«
Katze am Anblick der Maus."

Sie gingen jetzt dem Ausgang des Museums zu. In der
Samurai-Galerie wollte Nelda ans Fenster treten, aber
Piccirillo sagte:

„Nicht hier. Vom Treppenhause aus können Sie ihn besser
sehen"

Sie stiegen die breite Mormortreppe hinab bis zu dem
Absatz zwischen dem dritten und zweiten Stockwerk, traten an
das hohe Fenster und blickten durch das klare Glas, das,
zwischen den runden Butzenscheiben eingelassen, einen Durch¬
blick gestattete, auf Len Kai hinab: Halb mit dem Rücken gegen
das Museum zu saß Eino Vian und malte. Seine kleine
Staffele! war gegen einen Steinpfosten des Kanalgeländers
gelehnt. Die Kinder, die vorher am Kai gespielt, näherten sich
ihm neugierig, um einen Blick auf das Bild zu erhaschen, mach¬
ten aber in angemessener Entfernung Halt.

'Fortsetzung folgt.)



Natron und Schlangen.Seen und Vulkane
Englands Kolonie Kenia in Gefahr — ein reiches afrikanisches Land

Noch ist der Verlust Britisch-Somaliland nicht ver¬
schmerzt. Da häufen sich für England schon neue Sor¬
gen um den afrikanischen Besitz. Vor einiger Zeit
evakuierte England den Norden Kenias. Bald darauf
meldete der italienische Wehrmachtsbericht bereits die
Besetzung des wichtigen Karawanenstützpunktes Buna
in Kenia, fast 100 Kilometer von der italienischen
Grenze entfernt.

Zn seiner heutigen Form besteht Kenia (Kenia Colony
>nd Protecotrate ) erst seit dem Jahre 1920. Bis dahin war

Kenia Britisch-Ostafrika. 1920 aber erstand das heutige Kenia
aus der Kronkolonie Kenia und dem Protektorat Kenia, das
die ehemaligen Besitzungen des Sultans von Sansibar auf
dem Festland umfaßt. Der Sultan von Sansibar hatte sich
1837 das ganze Küstengebiet unterworfen, in dem sich im
16. Jahrhundert die Portugiesen festgesetzt hatten, die im 18.
Jahrhundert von den Arabern vertrieben worden waren. Er
verpachtete es aber 1887 bis 1889 an eine britische Kolouial-
gesellschaft. 1890 bekam die Kolonie nochmals Zuwachs und
zwar durch die Gebiete von Witu und Uganda, die der
Deutsche Peters unter deutsche Schutzherrschaft gebracht hatte,
die aber im Rahmen des bekannten Helgoland-Sansibar-
Vertrages an, England gegeben wurden.

Eine reiche Kolonie ist Kenia, das sich im Norden an
Jtalienisch-Ostafrika, den anglo-äghptischen Sudan und
Uganda anschließt,, während es im. Süden von Deutsch-Ost-
afrika begrenzt wird. Allein England hat es nicht verstan¬
den, die Werte Kenias sich in allem dienstbar zu machen. Ge¬
wiß, in manchen Strichen des Landes ist das Klima ungesund
und geradezu gefährlich, auch sonst drohen der Gefahren
viele, durch Löwen, Leoparden, Schlangen und Krokodile,
die manchmal zu einer Landplage werden, aber all das ist
nicht ausschlaggebend, wenn es gilt, die Schätze und damit
den Wohlstand eines Landes zu heben.

Die Bodenschätze sind noch wenig erforscht. Bedeutsame
Lager von Natron finden sich. Steppensalz ist in reichen
Mengen vorhanden. Dazu gibt es noch Gold, Graphit , Mar¬
mor, Mangan und Opal. Auch wirtschaftlich ist die Kolonie
noch wenig erschlossen. Das Tiefland erzeugt Reis, Mais,
Kokosnüsse, Kaffee, Sisalhanf und Kautschuk. Im Hochland
gibt es Hafer, Weizen, Gerste, Kartoffeln, Gemüse, Erbsen,
Bohnen. Daneben finden sich dort große Schaf- und
Straußenfarmen.

Nicht unbeträchtlich ist die Gewinnung der verschiedensten
Hölzer. Im Wituwald wächst wertvolles Bau - und Möbel¬
holz, am Keniabcrg stehen kostbare Zedern. Kork und Eisen¬
holz werden noch ausgeführt, ferner Ebenholz und Kampfer¬
bau, Mahagoni und Kopal.

Sehr verschiedenartig in seinen einzelnen Teilen in Ms
Kenialand mit seinen 582 000 Quadratkilometern und über
3 Millionen Einwohnern. Brüche und Gräben durchziehen
das Land, vor allem der Ostafrikanische Graben, auf dessen
Grund sich die großen Seen finden, wie Rudolf-, Stephanie-
und andere Seen. Berge bauen sich bis zu 5242-Metern auf.
Weit dehnen sich die vulkanischen Landstriche mit einförmigen
Hochflächen. Vor der Küste stehen kräftige Korallenriffe.
Offene, baumlose Grassteppe zieht sich fast überall hin. Nai¬
robi ist die Hauptstadt des Landes, Mombasa sein Haupt¬
hafen. Die Ugandabahn erschließt verkehrstechnisch ein zwar
großes, im Gesamtbild betrachtet jedoch nur geringes Stück
der Kolonie.

Galla- und Bantustämme, auch Massai, bevölkern das
Land. Die Galla sind ein hamitisches, den Somali ver¬
wandtes Volk, Viehzüchter, die sich selbst „Die Starken" nen¬
nen. Die Bantus sind einer der zwei großen Zweige der
Neger Afrikas, die nicht weniger als 182 Sprachen sprechen
(Hauptsprache ist Kisuaheli). Die Massai sind ebenfalls ein
hamitisches Volk, großgewachsen und kriegerisch, ebenfalls
Viehzüchter, die sich teilweise auch langsam dem Ackerbau zu¬
wenden. Allesamt sind sie keine Freunde Englands, diese ost¬

afrikanischen Völker, die den unaufhaltsamen italienischen
Vormarsch mit begreiflichem Interesse verfolgen.

Georg Speckner.

Korsika — eine verkaufte 3nsel
Etwa 300 000 Menschen leben auf der 8720 Quadratkilo¬

meter großen, in unseren Tagen viel genannten Insel Korsika,
I Menschen mit unverkennbarem italienischem Einschlag, die
! einem dem ligurischen Italienisch nahestehende Mundart spre-
! chen und für die Französisch nur dem Zwange folgend
>Schrift- und Amtssprache ist. Sie sind wahrscheinlich Nach-
! kommen der alten Iberer und haben infolge der starken
Abgeschlossenheit des Landes durch Jahrhunderte hindurch,
unbekümmert aller Wirren , starke kulturelle Eigenarten sich
bewahrt, unter denen das Sippenwesen und die daraus ent¬
springende Blutrache an erster Stelle stehen. Trotz mancher
günstigen wirtschaftlichen Gegebenheit der Insel verlassen
Jahr für Jahr viele Korsen ihre Heimat, um anderwärts sich
als Arbeitskraft zu verdingen. Südamerika und Tunis , die
französische Kolonie in Nordafrika, in der das italienische
Element so stark vertreten ist, daß dagegen das französische
verschwindend gering erscheint, sind die Hauptziele dieser kor¬
sischen Auswanderer. Sie sind vorwiegennd ein Volk der
Hirten die Bewohner Korsikas, daneben Ackerbauer und Fi¬
scher, entsprechend,deu geographischen Gegebenheiten ihrer
Jnselheimat . Denn Korsika ist ein stark zerklüftetes, von un¬
zähligen Tälern durchzogenes Land, das schwer zugänglich
ist. Bis zu 2710 Metern steigen die Berge an. Die Hälfte
der Insel wird von Oedland und Wald eingenommen. Sehr
fruchtbar sind die Küsteugcgenden, die mitunter fieberver¬
seucht sind. Trotzdem werden die guten Striche der Insel,
deren Klima im Ganzen mittelmeerisch ist, im Winter gerne
als Erholungsplätze ausgesucht. Die Gebirgsgegenden sind
sehr niederschlagsreich und weisen bis zu 1600 Millimeter
Jahresniederschlag auf.

Die wichtigste Anbaupflanze ist die Edelkastanie, Haupt¬
erwerbszweig ist die Viehzucht mit Schafen, Ziegen und auch
Schweinen. Die Fischerei befaßt sich vor allem mit dem
Fang von Sardellen und Thunfischen. Daneben gibt es in
den tieferen Lagen mit ihrer subtropischenVegetation An¬
bau von Orangen. Zitronen, Mandeln, Wein, Oelbäumen und
sogar Dattelpalmen.

Nicht nur völkerkundlich macht sich der italienische Ein¬
schlag stark geltend. Auch geographisch hängt Korsika mit
Italien zusammen, denn die Insel ist von Frankreich durch
ein nicht weniger als 2500 Meter tiefes Meeresbecken ge¬
trennt , während zwischen dem französischen Korsika und der
benachbarten italienischen Insel Sardinien nur die etwa ein
Dutzend Kilometer breite Straße von Bonifacio sich hin¬
durchzieht. Schließlich war Korsika jahrhundertelang mit
Italien verbunden, ehe es an seinen derzeitigen Besitzer ver¬
schachert wurde.

„Zch auch - "
Von Felix Joseph Klein (Bonn)

Es ist einmal bei Toren Brauch,
Alsbald zu sprechen ein „Ich auch " -
Ob Künstler Du, ob Kant genannt.
Dein Visavis gibt's Dir bekannt:
„Schon recht, — das ist ja ganz mein  Fall,
Wie ist so klein doch unser All!
Ja , hören Sie, Sie werden staunen . ."
Ob fröhlich Du Dich zeigst, ob Launen,
Du mußt es hören, sollst es wissen.
Wie er die Sache hat geschmissen.
Ja , ja — es war „dieselbe Kiste",
Die er nun füllt mit seinem — Miste.
Verzichte ja auf's letzte Wort,
Echo „Ich auch" ist mal sein Sport.

Korsika stand seit dem 5. Jahrhundert v. Ztw. unter rar
thagischer Herrschaft. Im Jahre 238 v. Ztw. kam Korsika
zum Nömerreich. 456 n. Ztw. wurde die Insel von den Van¬
dalen, 533 von den Byzantinern , 850 von den Sarazenen
erobert. 1020 kam Korsika unter die Herrschaft von Pisa,
1300 unter die der Genuesen. Gegen die Genuesen wurden
verschiedene Aufstände ausgelöst. 1736 wurde der deutsche
Abenteurer Baron Theodor Ncuhaus mit Englands Mit¬
hilfe von den Korsen zu ihrem König erhoben. Es gab aber
bald einen neuen großen Aufstand, den Paoli , der korsische
Freischarenführer, leitete. Nicht die Freiheit wurde dadurch
erzwungen, sondern Ludwig XV. von Frankreich listete den
Genuesen die Insel ab. Korsika wurde regelrecht an den
französischen Monarchen verkauft. Von 1793 bis 1796 hielten

i die Engländer, im Bunde mit Paoli , die Insel besetzt. Ihr
Einsatz für die Korsen war aber — wie immer und überall —
nicht so, daß die Korsen einen Nutzen davon gehabt hätten.
So war es für Napoleon, der 1769 in der Hauptstadt der
Insel , in Ajaceio, geboren war, ein Leichtes, die Insel für
Frankreich wieder zu erobern. Korsika war wieder franzö¬
sisch geworden, aber seine Menschen hingen mit dem Herzen
für immer an Italien , an dem Land, zu dem sie geographisch,
völklich und auch wirtschaftlich gehören.

Georg Speckner.

Das Falkenbuch Friedrichs II . in deutscher
Uebersetzung

Ein nationaler deutscher Sport — Einst Lieblingstier der
vornehmen Frauen — Ein interessantes kulturgeschichtliches

Kapitel
Das berühmte Falkenbuch des Kaisers Friedrich II. soll im

Laufe dieses Jahres mit deutscher Uebersetzung— es selbst
ist vom Kaiser lateinisch geschrieben und lautet übersetzt„Von
der Kunst des Jagens mit Vögeln" — und kritisch beleuchtet
neu hcrausgegebeu werden durch Professor Dr . Karl A. Wil-
lemsen. Friedrich II. ist nicht bloß Kriegsführer und Staats¬
mann, sondern auch Dichter und Schriftsteller gewesen. Daß
er sich so eingehend mit der Falkenjagd beschäftigt hat, soweit,
daß er sechs Bücher darüber geschrieben hat, zeigt den deut¬
schen  Kaiser ; Jakob Grimm sieht die Falkenjagd, die Falken¬
beize, als eine altnationale Uebung der Deutschen an. Natür¬
lich ist die Falkenjagd älter . Abgerichtet wurden die Tiere
schon 400 v. Ehr . in Indien . Dort waren sie heilig, der Gott
Indra erscheint oft in Gestalt eines Falken. Auch in ägyp¬
tischen Reliefs und Gemmen erscheint Osiris mit einem
Falkenkopf. Nach Homer ist er der schnelle Bote Apollos.
Und die Thraker jagten bereits 75 n. Ehr . mit Falken. Also
großes Ansehen hatte er schon viel früher genossen, aber den
Sport mit diesem Tier wirklich durchgebildet und daraus eine
wahre Kunst geschaffen zu haben, dieses Verdienst hat Deutsch¬
land.

Deutsche Falken und Habichte wurden früh von fremden
Fürsten begehrt. Das Neue an diesem Sport war, daß die
Frau sich an ihm beteiligen konnte, und so wird er das Lieb¬
lingstier der vornehmen Frau . Nur für Vornehme, den
Ritter und seine Frau , wird' er ein Sport . Karl der Große
hat die Falkenjagd schon durch Gesetze geregelt und sie allen
Unfreien verboten. Der deutsche Kaiser Friedrich I. richtete
selbst Falken ab, und Friedrich II. war der geschickteste Falke¬
nier seiner Zeit Und hat, wie oben gesagt, dieser Kunst ein
dickes Buch gewidmet. Auch der Gelehrte Albertus Magnus
hat einen Traktat über „Falken, Sperber und Habichte" ge¬
schrieben. Die Blütezeit der Falkenjagd ist bei uns das 13.
Jahrhundert . Kriemhild träumte, wie „sie züge (zöge) einen
Falken stark, schön und wild". Und wir haben von jener Zeit
ab bis weit in das Mittelalter hinein bildliche Darstellungen,
die uns die Edelfrau hoch zu Roß mit einem Falken auf der
Hand zeigen. Wir wissen urkundlich, daß noch 1396 in Ost¬
preußen der Hochmeister Konrad von Jungingen neben dem
Ordenshaus eine eigene Falkenschule einrichtete. Als nun die
Falkenjagd nach Frankreich überging, wurde sie dort so
enthusiastisch ausgenommen, daß die Geistlichen darüber ihren
Beruf vernachlässigten und ihnen von den Konzilen die Jagd
verboten werden mußte. Und der Adel, die Barone hatten
natürlich immer etwas voraus — uns klingt es unglaublich —
sie durften, um sich nicht von ihnen trennen zu müssen, wäh¬
rend des Gottesdienstes ihren Falken auf den Altar setzen.

Nor-jtzwarzrväl-er in öessarabien
Ein Kapitel aus dem Neuenbürger Weltwanderbuck-

von Friedrich Fick , Höfen-Enz
II.

In Gang gebracht wurde die Auswanderung nach Bessara-
bien durch ein Manifest Alexanders  I „ das im No¬
vember 1813 erlassen wurde. Erst ein Jahr zuvor war
„dieses ausgesprochenste Durchgangsland, beinahe ein Nie¬
mandsland der Geschichte", durch den Frieden von Bukarest
aus dem sich auflösenden Osmanenreich in russischen Besitz
übergegangen. Massenhaft verließen die türkischen Klein¬
bauern, die tatarischen Wanderhirten das mehr und mehr
verödende Land. Deshalb wandte sich Alexanders Ruf noch
mitten im großen europäischen Befreiungskampf an die deut¬
schen Kolonisten des Großherzogtums Warschau, das 1807 von
Napoleon aus preußischen, österreichischen und russischen Ge¬
bieten zusammengestückt worden war. Teils fühlten sich die
dortigen Neusiedler aus der Zeit von 1780—1805 noch wenig
fest verwurzelt, teils hatten ihnen die kriegerischen Unruhen
des letzten Jahrzehnts sowie religiöse und wirtschaftliche Zwi¬
stigkeiten mit den eingesessenen Polen das Leben schwer ge¬
macht — der Ruf des Kaisers und die in Aussicht gestellten
Vorrechte fanden freudigen Widerhall und brachten die Wei¬
terwanderung rasch in Fluß.*) Aber auch aus Württemberg
selbst, wo die Auswanderung seit 1807 gesperrt war, zogen
nach Aushebung des Verbots (heimlich vielleicht schon vorher)
Bauern und Handwerker nach Bessarabien. So setzte sich der
Kolonistenstrom vornehmlich aus Württembergern und Nord¬
deutschen zusammen. Rein schwäbisch ist heute noch Gnadental
(erst 1830 gegründet), rein norddeutsch Tarutino , mit 3800
Einwohnern die größte deutsche Torfgemeinschaft des Lan¬
des; die große Mehrzahl der Niederlassungen ist stammes¬
mäßig gemischt. Wie stark der württembergische Anteil an den
deutschen Erstsiedlungen in Bessarabien ins Gewicht fällt, er¬
gibt sich aus folgender Zusammenstellung(wobei noch in Be¬
tracht zu ziehen ist, daß auch unter den Einwanderern aus
Polen nicht wenige Württemberger zu suchen sind):

") Aus der Gegend von Warschau, Litzmannstadt und
Kalncb.

Familien- bzw. Hofzahl Erstsiedler aus
bei der Ansiedlung WürttembergPreußen Polen

Alt-Posttal (1823) 80 ev. 73(Schwarz«».) 12 48
Borodino (1814) 115 eo. 64 18 21
Friedenstal (1834) 87 ev. 23 10 22
Gnadeutal (1830) 80 ev. die meisten — —

Katzbach (1821) ev. 20 14 14
Klöstitz (1815) 134 ev. 19 45
Neu -Elft <1825) 63 ev. 7 17
Plotzk (1839) 39 ev. 10 10 11
Teplitz (1817) 98 eo. die meisten*) — —

Wittenberg (1815) 138 eo. 51 7 30

Die Muttergemeinden  entstanden in einem ge¬
schlossenen Geviert von 80 Kilometer Länge und Breite, dessen
Südostachse ungefähr durch den Fluß Kogilnik bezeichnet wird,
der von der podolischen Platte herab kommt und sich in einen
Strandsee (Liman) des Schwarzmeers ergießt. Auf der Step¬
pentafel westlich des Kogilnik liegen, in breiter Form anein¬
andergereiht, zwischen Kulm und Plotzk die Dörfer Tarutino,
Alt-Posttal, Wittenberg, Alt- und Neu-Elft, Teplitz, Brienne
und Dennewitz. Die Siedlungen des östlichen Teils sind stärker
auseinander- und mehr in die Täler gerückt: Leipzig, Boro-
dino und Hoffnungstal auf der Nordflanke, Arcis, Gnadental
und Sarata im äußersten Süden, dazwischen Beresina, Klöstitz,
Paris und Friedenstal. Allen gemeinsam ist, daß sie als
Neusiedlungen aus wilder Wurzel mitten auf dem jungfräu¬
lichen Steppcnland des Budschak durch deutsche Tatkraft ins
Leben gerufen wurden. Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ver¬
wandelte sich die einst unermeßliche Grasflur mehr und mehr
in Weizen, Mais und Tabak tragende Ackerbreiten und in
ein üppiges, die Dorfschaften umschließendes Gartengelände.
Meist bauen sich die deutschen Dörfer „in den Talsohlen der
Steppenflüsse auf, die sich in den Weichen Steppenboden ein¬
geschnitten haben. Bald ist diese Talsohle mehrere Kilometer
hreit, so daß genügend Spielraum für gleichmäßige Ausdeh¬
nung der Siedlungsanlage blieb, bald gibt die Oberflächen¬
gestalt nur einen schmalen Siedlungsraum . Dann finden
wir lediglich eine einzige Dorfstraße von nur 30—40 Meter
Breite, die sich längs den oft sich krümmenden Steppenrinn¬
salen ein bis zwei Stunden dahin zieht. Vielfach klettern

*) Oberamt Schorndorf 20 Familien , Reutlingen 25, Tübingen 19,
Naoold 22. Kirchbeim-Te-b IL

die Gehöftanlagen an den Abhängen hinauf zur Lößplatte,
auf der die Aecker liegest." (Grothe.)

Mit den 25 Mutterkolonien wurde in annähernd drei
Jahrzehnten der Grund gelegt zu einem Aufstieg von fast
unglaublichen Ausmaßen. Im Vordergrund steht die er¬
staunliche volksbiologische Kraft  des Bessarabien-
deutschtums das mit einer Geburtenzahl von 32:1000 heute
noch unmittelbar neben unserer geburtenreichsten Volks¬
gruppe, den vor kurzem ins Reich zurückgesiedelten Wol»
hyniendeutschen, steht. Im Jahr 1859 aber entfielen noch
65 Geburten auf 1000 Einwohner. So kam es, daß die Zahl
der 8000—10 000 deutschen Einwanderer rasch anstieg: 1853
lebten in den 25 Mutterkolonien 25 000 Deutsche, 1939 waren
es 45 000. Dem Kinderreichtum der bessarabiendeutschen Fa¬
milie — 6 bis 12 Kinder bildeten die Regel — stand jedoch
die Wirtschaftsordnung innerhalb des Dorfes hemmend ent¬
gegen. Das Bauland war Gemeinbesitz und den einzelnen
Familien erblich und unveräußerlich zugeteilt, der Hof also
„Erbhof im wahrsten Sinne des Worts ". Nach der im Kolo¬
nistengesetz vorgeschriebenen Erbfolge fiel er jeweils dem
jüngsten Sohn zu. Der Landhunger der leer ausgehenden
Brüder wurde gestillt durch die Gründung von Toch¬
terkolonien  in den »»besiedelten Gegenden des Steppen¬
landes. So entstanden im Lauf des letzten Jahrhunderts nicht
weniger als 118 Tochterkolonien mit durchschnittlichje 300
Einwohnern (gegen 1800 in den Muttersiedlungen) — die 37
kleineren Weiler (Chutoren) und die Einzelhöfe noch gar nicht
gerechnet! Die Einwohnerzahl der Tochtersiedlungenbetrug
1939 rund 38 000, sodaß heute die Gesamtzahl der
Deutschen in Bessarabien  mit 83000 anzusetzen ist.
Dazu kommt aber, daß in der Zeit von 1857—1927 gegen
13 000 Bessarabiendeutschenach Deutschland, Rußland , Ka¬
nada und besonders nach Nord- und Süd -Dakota in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika ausgewandert sind.
Somit ergibt sich die Tatsache einer „volksbiologischen Expan¬
sion", die fast einzigartig dasteht: die ursprüngliche Ein¬
wandererzahl von 8—1« Mw ist im Lauf von 16« Jahren auf
mehr als das Zehnfache gestiegen. Dabei darf nicht vergessen
werden, daß bis heute etwa 3000 Geviertkilometer (oder
300 000 Hektar) in deutsche Hände gelangt sind — das ist ein
Grundbesitz von ungefähr der zehnfachen Größe des Altkreises
Neuenbürai F̂ortsetzung folgt.)


	[Seite 1569]
	[Seite 1570]
	[Seite 1571]
	[Seite 1572]
	[Seite 1573]
	[Seite 1574]

